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Deutſchland im Jahre 1908.
Auswärtige Politik.

Das Jahr 1908 ſpielt in der Geſchichte der auswärtigen
Politik des Deutſchen Reiches inſofern eine außerordentlich
wichtige Rolle, als ſich in dieſem Jahre die von der Sozial
demokratie ſeit vielen Jahren gepredigte Erkenntnis der totalen
Unzulänglichkeit des deutſchen Regierungsſyſtems auf dem

Felde der auswärtigen Politik in exploſionsartiger Weiſe zur
allgemeinen Geltung brachte. Außer durch den großen Skan
dal des DailyTelegraphJnterviews und einige ähnliche Skan-
dale und Blamagen, hat die deutſche Weltpolitik im abgelaufe-
nen Jahre allerdings nicht von ſich reden gemacht. Während
die deutſche Diplomatie teils mit ſich ſelber genug zu tun hatte,
teils in Marokko und anderswo ihre eigenen Steckenpferdchen
ritt, vollzogen ſich in der Welt ſehr wichtige Veränderungen.
Die wachſende Gärungin Jndien wurde mit zur Urſache,
daß England, um den Norden ſeines aſiatiſchen Kronlandes vor
Jnſurrektionen zu ſichern, mit Rußland das Abkommen
über Perſien abſchloß. Der verſtorbene engliſche Premier-
miniſter Campbell-Bannermann, derſelbe, der einſt die Mit-
glieder der auseinandergeſprengten Duma mit dem hiſtoriſchen
Rufe begrüßt hatte: „Die Duma iſt tot, es lebe die Dumal“,
verteidigte im Unterhauſe das enge diplomatiſche Verhältnis
der liberalen Regierung zum ruſſiſchen Zarismus mit der
ſtolzen Bemerkung, es ſei noch nie eine Macht dadurch weni-
ger liberal geworden, daß ſie mit England in Freundſchaft
lebte. Wie Zem nun auch immer ſein möge, ſo bedeutet die
engliſch- ruſſiſche Annäherung, obgleich Fürſt
Bülow verſichert und Herr Jswolski ihm gelehrig nachredet, ſie
enthalte keine Spitze gegen Deutſchland, ein bedenkliches
Paſſivum in der Bilanz der deutſchen Diplomatie. Dasſelbe
gilt, wenn auch in geringerem Grade, von dem amerika-
niſch- japaniſchen Abkommen über China und dem
Stillen Ozean. Jn der ganzen Welt werden Abkommen, En-
tenten, Bündnisverträge abgeſchloſſen, uralte Gegnerſchaften,
die geſtern noch zum Ausbruch blutiger Feindſeligkeiten führen
zu ſollen ſchienen, verſchwinden plötzlich, und man möchte faſt
glauben, man ſtünde vor einem neuen Zeitalter der allgemeinen
Völkerverbrüderung, bliebe nicht Deutſchland und ſein ein-
ziger ihm noch treuer Verbündeter, Oeſtreich, vom Reigen der
Weltfreundſchaft dauernd ausgeſchloſſen. Noch vor
einem Jahre zählte man zu den Kriegsgefahren, die die Welt
bedrohten, die ruſſiſch-engliſche und die japaniſch-amerikaniſche.
Jm Jahre 1908 hat man aber dann nur mehr von einer deutſch
engliſchen, einer deutſch-franzöſiſchen Kriegsgefahr geſprochen,
bis endlich die Gefahr eines öſtreichiſchen Balkankrieges, wobei
Rußland auf ſeiten der Balkanſtaaten ſtände, in den Bereich
der Möglichkeit rückte.

Die türkiſche Revolution, die Unabhängig-
keitserklärung Bulgariens, und die Annexion Bos-
niens und der Herzegowina durch den öſtreichiſchen Verbündeten
waren Ereigniſſe, die die gänzlich unvorbereitete deutſche Diplo
matie Schlag auf Schlag trafen und die Situation auf der
Balkanhakbinſel ganz gegen die deutſchen Wünſche und Ab-
ſichten gründlich veränderten. War noch kurz zuvor England,
das in der mazedoniſchen Frage die Rechte der ſlawiſchen Be

völkerung vertreten hatte, in ſcharfem Gegenſatz zur offiziellen
Türkei geſtanden, ſo änderte ſich das Bild ſofort, als die Jung-
türken die Zügel der Regierung ergriffen. Heute hat England
keinen beſſeren Verbündeten als die türkiſche Regierung. Um-
gekehrt muß Deutſchland, das ſtets für die „Jntegrität“ der
Türkei eingetreten war, erleben, daß dieſe Jntegrität gerade
von Deutſchlands Bundesgenoſſen am empfindlichſten angetaſtet
wurde, und die Türken haben daraus die Lehre gezogen, daß
der Einfluß der deutſchen Diplomatie nicht ſo weit reicht wie ihr
ſo oft beteuerter guter Wille. Und eben jetzt muß auch Oeſtreich
wieder die Erfahrung machen, daß ein Staat, der zum Deut-
ſchen Reiche ſteht, auf Entgegenkommen von ſeiten der andern
Mächte nicht zu rechnen hat. Die deutſche Treue für Oeſt-
reich iſt in dieſem Falle Pflicht, denn Oeſtreich leidet an der
deutſchen Freundſchaft. Ob man ſich aber auf die Dauer in
Wien den Lockungen unzugänglich erweiſen wird, die von
ſeiten der Weſtmächte ausgehen, iſt ſehr fraglich. Deutſchland
gilt als Bundesgenoſſe nur rein militäriſch, nur für den Fall
und den Augenblick des Dreinſchlagens, noch als wertvoll;
diplomatiſch vermag es aber nicht das allermindeſte auszu-
richten und ſeine Bundesgenoſſenſchaft bei diplomatiſchen Ver
handlungen bedeutet nicht mehr und nicht weniger als die
Jſolierung zu zweien.

Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß der Sieg des allge-
meinen Wohlrechts in Oeſtreich den Einfluß der dem Deutſchen
Reich unbedingt freundlich geſinnten deutſch-bürgerlichen Ele-
mente zugunſten ſlawiſcher, proletariſcher und agrariſcher
Schichten weſentlich verringert hat. Jn den Delegationen hatte
der Freiherr v. Aehrenthal alle Mühe, das Bündnis mit
Deutſchland gegen die Angriffe der Polen zu verteidigen, die
auf die ſchmachvolle polizeiliche Behandlung hinwieſen, die
Oeſtreicher ſowohl wie eingeborene Slawen in Preußen vielfach
zu erdulden hätten.

Angeſichts der Tatſache, daß auf die Haltbarkeit des Bünd
niſſes mit Oeſtreich keineswegs zu trauen iſt, hätte die deutſche
Diplomatie allen Grund gehabt, im Weſten neue Freund-
ſchaften zu ſuchen oder doch wenigſtens auf möglichſte Ver-
kleinerung noch vorhandener Reibungsflächen hinzuwirken.
Trotzdem hat aber Fürſt Bülow den elenden Marokko-
knatſch weiter breitgetreten und erſt neulich wieder dem
Reichstage verkündet, daß die Schwierigkeiten noch nicht ganz
beſeitigt ſeien. Marokko war das einzige Feld, auf dem ſich die
deutſche Weltpolitik im Jahre 1908 ſichtbar aktiv betätigt hat,
und hier hat ſie ſich auch in dieſem Jahre wieder eine lächer-
liche Niederlage nach der anderen geholt. Der Abfall der deut
ſchen Regierung von der Sache des Abdul Aſis, dem man Treue
geſchworen hatte, die alberne Belobhudelung des neuen Sultans
Muley Hafid, deſſen Sondergeſandtſchaft man empfing, um
die Franzoſen anzuärgern, und deſſen Anerkennung man be-
trieb, obwohl man ſechs Wochen zuvor verſprochen hatte, ſich
jedes Schrittes in dieſer Richtung zu enthalten, ſchließlich der
Streit von Caſablanca, den die franzöſiſche Vernunft mit über
legenem Lächeln vor dem plump dreinfahrenden furor tento-
nieus nach dem ſichern Schiedsgericht vom Haag rettete das
alles ſind weiter nichts als einzelne Jlluſtrationsblätter aus
dem großen Buch von der hoffnungslos blamablen Unfähigkeit
der deutſchen auswärtigen Politik. Heute verſucht man, alle
Schuld auf Wilhelm II. abzuſchieben und es ſo darzuſtellen,

als ob die deutſche Diplomatie bloß vor dem allgeſchäftigen
Dilettantismus des gekrönten Herrn geſchützt zu werden
brauche, um Muſtergültiges zu leiſten. Da gebietet denn die
Gerechtigkeit hervorzuheben, daß die deutſche Marokkopolitik
nicht das Werk Wilhelms II. ſondern Bernhard Bülowos iſt,
und daß ſelbſt die berühmte Tangerfahrt, ſo wilhelminiſch ſie
in ihrer Aufmachung auch erſcheinen mag, nicht der Jnitiative
des Kaiſers ſondern der des Kanzlers entſprungen war.
Die ganze deutſche Marokkopolitik von ihrem Anfang bis zum
heutigen Tage trägt den Stempel des verantwortlichen Reichs-
kanzlers. Wenn Fürſt Bülow es mit Willen geſchehen ließ,
daß man alle Schuld einem andern aufpackt, deſſen Unzuläng-
lichkeit dem angeblichen Genie des Reichskanzlers als Folie
dienen ſoll, ſo würde er nicht wie ein redlicher Menſch handeln
und ſchon gar nicht wie ein treuer Diener.

Ueber die Wirkungen, die das ſogenannte perſönliche Regi-
ment in der auswärtigen Politik angerichtet hat, ſind einſt-
weilen die Akten geſchloſſen. Jn der Affäre des Briefes an den
Lord Tweedmouth, wie in der des Kaiſerinterviews
hat ſich gezeigt, daß der Kaiſer keine Klarheit beſitzt über die
Mittel, mit denen man in der Politik ſein Ziel erreicht. Der
Fall des amerikaniſchen Botſchafters Hill, der nicht nach
Berlin kommen ſollte, weil er nicht genug Geld hat, um große
Feſte zu geben, der aber doch kam, und die Döberitzer Rede
„ſie ſollen nur kommen; wir ſind bereit“ liegen bereits auf
einem Gebiete, das der politiſchen Diskuſſion nicht mehr
zugänglich iſt. Die höchſt unzeitgemäßen Töne, die der Kaiſer
in ſeiner damals noch viel bejubelten Hamburger Rede an-
ſchlug „der Mann, der entſchloſſen ſeinen Weg geht“ und
die ſchroffe Abweiſung der engliſchen Vorſchläge über maritime
Rüſtungsbeſchränkungen durch die Straßburger Rede liegen
dagegen ſchon wieder ganz in der Richtung der verantwortlichen
Regierungspolitik.

Der Grund für das völlige Fiasko, das die deutſche aus
wärtige Politik im verfloſſenen Jahre erlitten hat, und für die
zunehmende Verſchlechterung der deutſchen Stellung in der
Welt, liegt in den inneren Zuſtänden des Reichs, auf dem
Felde der inneren Politik.

Cagesgeſchichte.

Halle, den 29. Dezember 1908,

Die Reichstagsbilder.
Nach übereinſtimmenden Meldungen iſt das Schickſal der

Reichstagsbilder von Angelo Jank nunmehr endgültig in dem
Sinne entſchieden, daß die Bilder vorausſichtlich noch vor
Wiederaufnahme der Sitzungen entfernt worden ſind. Dieſe
Entſcheidung iſt nicht erſt jetzt ſondern ſchon vor Beginn der
Weihnachtsferien gefallen, und ſie entſpricht auch vollſtändig
den Auffaſſungen der überwältigenden Mehrheit des deutſchen
Volkes, die das Parlament als das Haus der Geſetze und der
friedlichen Ordnung nicht mit Schlachtenbildern geſchmückt und
eine Herausforderung des franzöſiſchen Nachbars durchaus ver-
mieden ſehen will. Auf dem großen Mittelbild der Jankſchen
Gemälde iſt bekanntlich dargeſtellt, wie Wilhelm I. mit ſeinem
Stab über das Feld von Sedan an einem toten franzöſiſchen

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

26.

Doktor Spiegels Soiree.
Mac Donald ſetzte, als er den früheren Kameraden in der

Straße ſtehen ließ, ſeinen Weg langſam und anſcheinend ruhig
fort; er durfte den Burſchen, vor allen anderen nicht merken
laſſen, wie unangenehm ihm das e rleen geweſen. Trotz der
Gewalt aber, die er über ſich ſelbſt hatte, ſchlug ihm das Herz
doch ängſtlich und unheimlich in der Bruſt, wenn er daran
dachte, wie leicht ihn der Buſchrähndſcher erkannt und ſeine
Verkleidung durchſchaut hatte. Durfte er ſich jetzt ſicher fühlen,
wenn er einem ſeiner ſchwarzen, doch wenigſtens ebenſo ſcharf
ſinnigen Verfolger begegnete, und war er nicht demnach jeden
Augenblick der Gefahr ausgeſetzt, wieder erkannt und gefangen,
oder aufs neue in den Buſch hineingetrieben zu werden?

Daß die ſchwarze Polizei bis hier in die Nähe ihre Vorpoſten
hergeſchoben, davon waren ihm die beiden Reiter, die er heute
geſehen, Beweis genug, und ſein einziger Schutz blieb für jetzt
nur noch der, daß keiner von jenen, ſelbſt Leutnant Walker nicht,
eine Ahnung haben konnte, wie er der deutſchen Sprache mäch-
tig genug ſei, als Deutſcher hier in der Anſiedelung ſelber zu
leben. Fiel aber nur erſt einmal der geringſte Verdacht auf
ihn, ſo war er auch verloren.vo jenem John fürchtete er allerdings nicht, verraten zu
werden. Wen hatte dieſer hier, dem er ſich anvertrauen konnte,
und er ſelber durfte doch nie wagen, ſich den Gerichten zu
ſtellen. Zu furchtbarer Verbrechen hatte er ſich ſchuldig ge
macht, um je hoffen zu dürfen, durch den Verrat eines andern
Sträflings frei auszugehen; und er wäre jedenfalls gehangen
worden, ſobald ſie ſeiner habhaft wurden.

Nichtsdeſtoweniger mußte er jetzt mehr, als je auf ſeiner Hut
ſein und, ohne bei feiner Umgebung Verdacht zu erwecken,
edem unnötigen Begegnen mit Fremden auszuweichen Zeithabe gewonnen, war alles gewonnen, und hatten ſich ſeine

Verfolger dann nur erſt einmal wieder aus der Gegend ent-
fernt, konnte es ihm nicht ſchwer fallen, von Doktor Spiegel
legitimiert, Paſſage auf irgend einem Schiffe zu bekommen.
Nur im äußerſten Notfalle wollte er zu dem verzweifelten und

letzten Mittel greifen, in einem kleinen Boot das Land zu ver
laſſen und draußen in offener See an Bord eines Schiffes zu
entkommen.

Störend war es ihm dabei, gerade heute und in ſeiner jetzigen
Stimmung, Doktor Spiegel den Beſuch für dieſen Abend zu-
geſagt zu haben. Dem konnte er aber nicht mehr ausweichen,
da er ſelber verſprochen hatte, Fräulein Liſchke zu begleiten.
Außerdem war er ziemlich ſicher, den deutſchen Kapitän dort
wiederzutreffen, und wurde er mit dieſem näher bekannt, ſo
ließ ſich doch am Ende ein Weg finden, auf ſeinem Schiffe
dieſem Lande zu entweichen. Ebenſo konnte ihm niemand
beſſer als Spiegel ſelber Auskunft über die Bewegungen der
Polizei geben, und dieſe mußte er kennen, um ſeine Maßregeln
danach zu treffen.

Nur die Ungewißheit iſt peinlich. Sobald wir erſt einmal
mit uns ſelber zu einem feſten und beſtimmten Entſchluſſe ge-
kommen ſind, gehen wir der Zukunft, und erſcheine ſie uns auch
noch ſo triibe, immer mit viel größerer Ruhe und Sicherheit ent
gegen. Wir haben uns dann gewöhnlich auf das Schlimmſte
gefaßt gemacht und bieten dem Schickſal wenigſtens die Stirn

ſehen der Gefahr ins Auge.
Der Weg bis zu Liſchkes Haus hatte denn auch Mac Donald

genügend Zeit gegeben, ſich zu ſammeln und mit ſich einig zu
werden Selbſt mit freundlichem Lächeln erwiderte er den ver-
gnügten Gruß der alten Frau Liſchke, die ſtets mit einem
gewiſſen Stolz ihre Tochter an den großſtädtiſchen Geſellſchaften
der „Honoratioren“ teilnehmen ſah, wenn ſie auch nur ſehr
ſelten bewogen werden konnte, ſie zu begleiten faſt eben ſo
ſelten dazu eingeladen wurde.

Suſanna war ſchon in vollem Staate, und der alte Liſchke
ſaß ſchmunzelnd auf ſeinem Schemel am Fenſter und betrachtete
ſein geputztes Kind, an dem er, ſeit es ſich ſo raſch dem aus-
geſprochenen väterlichen Willen gefügt, ſeine ganz abſonder-
liche Freude hatte. Mit den ſogenannten ſellſchaften“ war
er ſonſt gerade nicht einverſtanden, und es fiel ihm gar nicht
ein, teil daran zu nehmen. Es gehörte, wie er meinte, ein
eigener Geſchmack dazu, einen ganzen Abend lang dünnen Tee
zu trinken und langweilige Geſchichten vorleſen zu hören, und
der Doktor veranſtaltete derartige Geſellſchaften doch nur
wie er etwas boshafterweiſe meinte ſeine ſelbſtgeſchriebenen
Erzählungen auf die eine oder andere Weiſe an den Mann zu
bringen. Nur daß auch muſiziert wurde, und Suſanna auf

deren Talente er doch ein wenig ſtolz war ſich ebenfalls
konnte hören laſſen, ſöhnte ihn ein klein wenig mit dem Ganzen
aus. Uebrigens hatte er keine Ahnung, daß Herr von Pick in
dem Hauſe bekannt war, keine Ueberredungskunſt würde ihn
ſonſt vermocht haben, ſeine Tochter wieder mit dem „Musjö“,
wie er ihn gewöhnlich nannte, zuſammenzubringen. Dem Dok-
tor Schreiber hingegen konnte er ſein Kind ſchon heute noch
einmal anvertrauen; das war ein ruhiger, geſetzter Mann und
ein tüchtiger Arzt, wie er ihm ſchon abgemerkt. Morgen fand
dann, wie das ſchon heute beſtimmt worden, die Verlobung mit
Chriſtian Helling ſtatt, und wer nachher ſeine Tochter in Ge-
t haben wollte, mochte ihren Bräutigam ebenfalls mit
einladen.

Es war indeſſen, bis ſie vom Hauſe wegkamen, ſchon dämmerig
geworden, der Weg aber zu Doktor Spiegel auch nicht ſo weit,
und fortwährend zwiſchen Fenzen und Häuſern hinlaufend. Mac
Donald und Suſanna ſchritten, miteinander plaudernd, ziem-
lich raſch die Straße entlang. Fand doch Suſanna Gefallen an
den oft abenteuerlichen Erzählungen des ernſten Mannes, der
ſchon viel von und in der Welt geſehen, während ſich dieſer in
dem Geſpräch gerade zerſtreute und ſeinen Geiſt von allen un
angenehmen Dingen, die ihn ſonſt vielleicht beſchäftigt haben
konnten, abwandte.

Noch hatten ſie nicht die Hälfte des Weges zurückgelegt und
eben eine Stelle erreicht, wo an einer Fenzecke ein kleines Ge-
büſch von Wattel- und Gumbäumen ſtehen geblieben war, als
Mac Donald die Geſtalt eines Mannes bemerkte, der, als er
die Schritte hörte, aus dem Schatten hervortrat, aber auch
gleich wieder dahinter verſchwand. Der Mond war allerdings
gerade im Aufgehen, warf aber noch ein zu ungewiſſes Licht
über die von Schatten durchzogene Straße, um genau erken
nen zu können, wer es geweſen ſei.

Macx Donald hatte Suſannas Arm genommen, um ſie ſicherer
u führen, und fühlte, wie ſie bei dem plötzlichen Auftauchen
es Fremden zuſammenſchrak; aber ſie ſagte kein Wort und

drängte ihren Begleiter nur wie unwillkürlich etwas mehr der
andern Seite der Straße zu.

„Fürchten Sie nichts lächelte aber dieſer, der nichtsdeſto-
weniger den dunklen Buſch ſcharf im Auge behielt und den
Arm mit ſeiner Dame wechſelte, das er zwiſchen ſie und das
ca kam; „es iſt wahrſcheinlich jemand, der dort zum Hauſe
gehört.“



Küraſſier vorbeireitet, während deutſche Soldaten vor dem
Kaiſer eine eroberte franzöſiſche Fahne in den Staub der
Straße ſenken. Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat gegen dieſes
Bild ſofort proteſtiert, aber nicht bloß für ſie ſondern für jeden,
der die notwendige Verſtändigung mit Frankreich nicht durch
kindiſche Spielereien gefährden will, alſo ſo ziemlich für alle
politiſch denkenden Männer, deshalb ein paar alldeutſche
Hanswürſte ausgenommen mußte die Parole einfach lauten:
„Weg damitl!“

Mit dem Kunſtwert der Bilder und dem künſtleriſchen An
ſehen ihres Schöpfers hat dieſe Angelegenheit nichts oder doch
ſehr wenig zu tun. Wenn ſich unter den Gegnern der Jankſchen
Gemälde auch ſolche befinden, die keine preußiſchen Schlachten-
bilder gelten laſſen wollen, wenn ſie nicht von Anton v. Werner
ſind, ſo iſt das kein Grund, den Reichstag (wie es einige dem
Künſtler naheſtehende Münchener Blätter bereits getan hal
anzugreifen. Der Reichstag iſt keine Verſammlung von
Kunſtrichtern ſondern von Politikern oder ſollte es doch
wenigſtens ſein. Der abſolute Kunſtwert eines Bildes kann
auch allein für den Ort ſeiner Anbringung nicht entſcheidend
ſein ſonſt müßten ja z. B. in den preußiſchen Königsſchlöſſern
lauter Simpliziſſimusbilder hängen.

Gegen den Parlamentarismus
und gegen das Reichstagswahlrecht wendet ſich der
Reichsbote. Er betont daß jede Erweiterung der Rechte des
Parlaments eine Schwächung der Monarchie bedente.. Das
Reichstagswahlrecht wird als ein Zahlenkultus bezeichnet,
deſſen Ausdehnung durchaus nicht wünſchenswert ſei. Der
Parlamentarismus biete nur dem politiſchen Diktatorentum
ein reiches Feld der Tätigkeit.

Ein unklares Dementi.
Der Nachricht, daß ein Diamantenfeld bei Lüderitzbucht ver-

kauft werden ſoll, tritt die Regierung mit einem höchſt un-
klaren Dementi entgegen. Es wird geſagt, daß die Jntereſſen
des Reiches vom Staatsſekretär in jeder Weiſe gewahrt werden
würden. Die Firma Lenz, die Kolonialgeſellſchaft ſowee das
Reich, werden auf keinen Fall ihre Diamantenfelder „ver-
kaufen“. Nun weiß man noch immer nicht, was denn eigent-
lich mit dem in Frage ſtehenden Diamantfeld geſchieht.

Das Schmerzenskind Südweſtafrika.
Jn einem längeren Artikel weiſt die Deutſche Tageszeitung

darauf hin, daß ſie lebhafte Sorge empfunden habe, als
Staatsſekretär Dernburg im Reichstage erklärte, es könnten
bei geeignetem Betriebe täglich 5000 Karat Diamanten ge
wonnen werden. Das Blatt weiſt darauf hin, daß die großen
Landgeſellſchaften lediglich Spekulations-Terrain gebrauchen
können, das ſie dann zu hohen Preiſen losſchlagen. Nach einem
Hinweis auf die Hungersnot vom Ovambolande ſagt der
Artikel:

Trotz der Diamanten bei Lüderitzbucht, und ſelbſt wenn
noch reichere Erzfunde gemacht werden ſollten, bleibt Süd-
weſtafrika unſer Schmerzenskind, das unsimmer wieder Sorgen bereiten wird. Jetzt drohen neue Un-
ruhen im Süden, Hungersnot im Norden; ſind dieſe über-
wunden, dann wird es vielleicht an Arbeitskräften fehlen,
werden Heuſchrecken kommen, Dürre, Notſtände der' euro-
päiſchen Anſiedler; zur Ruhe werden wir ſo bald nicht
kommen.

Das wird aber die Agrarier nicht hindern, dem Reichstage
die Ausgaben für die Kolonien in der geforderten Höhe zu be-
willigen.

Hurra, die Hungersnot!
Die Zeit am Montag ſchreibt: Wenn man den Verſicherungen

mancher Kulturpioniere in Afrika Glauben ſchenken darf, ſind
wir drüben gegen die „Wilden“ eigentlich beinahe
humaner als es die Polizei erlaubt. Von Herrn Dernburg,
dem Diamantenfinder von Lüderitzbucht, wurde ſogar unlängſt
in liberalen Blättern gemeldet, daß er ſich die Mißgunſt unter-
ſchiedlicher Pflanzer zugezogen habe, weil er danach ſtrebe, den
Schwarzen eine menſchenwürdige Behandlung zu erſchließen.
Wie es mit ſolcher rührenden Humanität in Wahrheit be-
ſchaffen iſt, möge man aus einer Aeußerung der Kölniſchen
Zeitung erſehen, die gelegentlich einer Betrachtung über die im
Oyambolande ausgebrochene Hungersnot zu folgendem gemüt-
vollen Schluſſe kommt:

Auch wird im Ovambolande der Hunger für die jungen
Männer einen Anreiz mehr geben, bei europäiſchen Brot
herren in der deutſchen Kolonie Arbeit zu ſuchen.

Je grauſamer die Hungersnot wütet, um ſo mehr Ovambos
werden ſich gefügig zeigen, als Plantagenarbeiter für Hunger-
löhne unterzukriechen ein echter deutſcher Kapitaliſtenſtand-
punkt! Der Umſtand, daß eine Hungersnot in Afrika in der
Regel Seuchen und Tod im Gefolge hat, iſt nicht geeignet, die-
ſen erhebenden Standpunkt zu untergraben. Die Hauptſache
iſt ein tüchtiger Profit für die Pionierel Ein gutes haben

Suſanna warf einen ſcheuen Blick hinüber und beſchleunigte
ihren Schritt, erwiderte aber keine Silbe, und bald hatten ſie
den Ort hinter ſich und kamen in einen breiten, nur von Fen-
en eingezäunten und jetzt vom Monde hell beſchienenen Weg,
er ſie bald darauf in die wirkliche, mit Häuſern dicht beſetzte

Straße der Stadt führte.
Bald darauf erreichten ſie Doktor Spiegels Haus, deſſen hell

erleuchtete Fenſter ihnen ſchon von weitem freundlich entgegen-
ſchimmerten. Hier empfing ſie der Doktor, ſtrahlend vor Ver-
gnügen, und führte ſeinen Gaſt, während ſeine Frau ſich der
jungen Dame annahm und ihr Hut und Tuch ablegen half,
in das untere Zimmer, in dem ſchon ein großer Teil der ziem-
lich zahlreich vertretenen Gäſte beiſammen war.

Jn ſolchen kleinen Städten der Kolonien iſt die Zahl derer,
die ſich gleichgeſinnt zu ſolchen Geſellſchaften zuſammenfinden
können, gewöhnlich ſehr beſchränkt, und mancher kann nicht gut
übergangen werden, der im alten Vaterlande ſeinen Kreis in
einer ganz andern Sphäre geſucht und gefunden haben würde.
Hat doch das Schickſal die verſchiedenen Schichten der Geſell-
ſchaft gerade in den Kolonien wild und bunt durcheinander
gewürfelt, und entſetzlich ſchwierig iſt es dann, ja manchmal
ganz unmöglich, eine durchaus paſſende Wahl in ſeinem Um-
gange zu treffen. Trotzdem wird dieſe Wahl getroffen.

Es klingt das wohl im gewöhnlichen Leben recht human und
natürlich: wir Menſchen ſind alle gleich ſind alle Brüder;
und vom rein menſchlichen Standpunkte aus muß es voll-
kommen wahr ſein. Jm geſellſchaftlichen Leben aber, und
ſelbſt da, wo ſich aus der Wildnis nur die erſten Spuren der
Ziviliſation und Kultur heranbilden, fangen ſich ſchon ganz
von ſelber an, die verſchiedenen Schichten, wie ſie zueinander
gehören, abzuſondern, urd der Gebildete ſucht unwillkürlich
wieder den Gebildeten auf, um mit ihm hauptſächlich zu ver-
kehren und umzugehen. Jm Leben ſelber iſt ebenſowenig eine
Güter- wie Geiſtes gemeinſchaft möglich und ausführbar, und
nur was ſeinen Fähigkeiten nach zuſammen gehört, kann ſich
auch auf die Länge der Zeit wohl zuſammen fühlen.

Solcher Art hatte ſich denn auch Doktor Spiegel die aus der
e rn von Saaldorf ſorgfältig zuſammengeſucht, die ihm

ſeinen kleinen Kreis hineinpaßten ob ſie ſich unterein-
ander vertrugen, war ihm einerlei. So hatten ſich ſchon unſere

ſolche r ige Offenbarungen aber ſchließli ſie deckenden intime See zwiſchen M anatheſta und
ſchamloſem Ausbeutertum ſo unzweideutig auf, daß ſchon ein
ganz „liberales“ Gemüt dazu gehört, ihn zu verkennen.

Agitation für die Soldatenvereine.
Vor einiger Zeit hatten wir mitgeteilt, daß u. a. das Bezirks

kommando in Völn unter den Offizieren des Beurlaubtenſtan-
des eine Agitation für die Kriegervereine betreibt. Der kum-
mandierende General v. Ploetz erklärt nun in einer Zuſchrift
an das Berliner Tageblatt, es ſei nicht richtig, daß bei der
Wahl zum Reſerveoffizier die Zugehörigkeit zu einem Krieger-
verein eine Rolle ſpiele. Der General konnte aber nicht be-
ſtreiten, daß bei jener Kontrollverſammlung tatſächlich die
OffizieresAſpiranten vortrete n mußten, die bereits Mit
glieder eines Soldatenvereins waren.

Von den zweihandert Herren bekannten ſich allerdings nur
fünf als Kriegervereinler. Einen plauſiblen Grund für die
Feſtſtellung der Zugehörigkeit zu einem Kriegerverein vermag
der berichtigende General nicht anzuführen, ſo daß wir keinen
Anlaß haben, etwas von unſerer Schlußfolgerung fallen zu
laſſen.

Alldeutſche Treibereien.
Ein Schulbeiſpiel dafür, wie nationale Gegenſtände entfecht

werden können, liefert das Vorgehen einiger nationaler Heiß-
ſporne, die ihr Unweſen in Schleswig-Holſtein treiben. Den
ſtädtiſchen Kollegien in Tondern iſt bekannt geworden, daß von
alldeutſcher Seite eine Verſammlung dort abgehalten werden
ſolle zu dem Zwecke, eine Lertsabteilung des deutſchen Vereins
für das nördliche Schleswig zu gründen. Magiſtrat und Stadt-
verordnete in Tondern haben offiziell zu der Angelegenheit
Stellung genommen und betont, daß die Gründung einer ſol-
chen Ortsabteilung einen durchaus unfruchtbaren Kampf zwi-
ſchen Deutſchen und Dänen entfachen müſſe und das gute
Einvernehmen, das bisher unter der dortigen Einwohnerſchaft
beſtand, auf alle Fälle ſtören würde. An der Spitze der deutſch-
nationalen Heißſporne ſteht ein deutſcher Richter, der Land
richter Dr. Hahn in Flensburg. Man ſollte doch meinen,
gerade ein Richter, der als völlig unparteiiſch gelten ſoll, müßte
ſich unter allen Umſtänden von Beſtrebungen fernhalten, die
geeignet ſind, nationale Gegenſätze zu verſchärfen.

Das Geheimnis der „Erfolge“ Preußens
hat die konſervative Kreuzzeitung entdeckt. Sie findet, daß dies
in der konſervativen Verwaltung liege. Wenn ein ausgeſpro-
chen konſervativer Beamter im Jntereſſe des Dienſtes über-
gangen oder in den Ruheſtand verſetzt wird, ſo fügt er ſich
ſchweigend, auch wenn er vielleicht glaubt oder weiß, daß er
falſch beurteilt wird. Geſchieht das aber einem Mitglied der
liberalen Partei, ſo ſchlägt die liberale Preſſe Lärm, ſo daß
wenigſtens der Schein entſteht, als verlangten die Liberalen
Ausnahme- Vorrechte für liberale Beamte. Daß in der preußi-
ſchen Verwaltung konſervative Anſchauungen herrſchen und daß
auch liberale Beamte dieſen traditionellen Anſchauungen ech-
aung tragen müſſen, iſt richtig. Gerade in dieſer Einheitlich-
keit liege das Geheimnis der Erfolge Preußens. Die Er-
folge Preußens aufzuzählen, die dieſem konſervativen Regiment
zu danken ſind, hütet ſich allerdings das Blatt der junkerlichen
Fronde. Was die Hreuzzeitung Erfolge nennt, iſt in Wirklich-
keit die Ertötung jeder ſelbſtändigen Perſönlichkeit und Frei-
heit.

Perſonenwechſel im Auswärtigen Amt.
Zum Nachfolger des Geheimrats Klehmet, der aus ſeinem

Amte ſcheiden mußte, weil er ſo unvorſichtig war, das bekannte
Kaiſer-Jnterview zu leſen, iſt der Botſchaftsrat Wilhelm von
Stumm auserſehen. Herr von Stumm iſt ein Neffe des
früheren Führers der freikonſervativen Partei, des „Königs
Stumm“.

Liberale Beſcheidenheit.
Von konſervativer Seite iſt erklärt worden, daß bei der Neu-

beſetzung der Leitung des Kultusminiſteriums den Liberalen
auf keinen Fall Konzeſſionen gemacht werden würden. Die
nationalliberale Magdeburger Zeitung erklärt nun, daß die
Liberalen das Kultusminiſterium gar nicht fürſich haben
wollten. Man habe lediglich gemeint, die jetzige polittſche
Situation ſei nicht für reaktionäre Experimente angetan. Ein
ſolches Experiment würde man aber in der Berufung des Herrn
Schwartzkopff erblicken. Der Liberalismus iſt völlig befrie-
digt, wenn ein Mann an die Spitze des Kultusminiſteriums ge
ſtellt wird, der nicht gerade direkt als ſatteſter Reaktionär be-
kannt iſt.

Gegen die Arbeitskammern
wendet ſich auch die Handelskammer in Altona und zwar des-
halb, weil der neue Entwurf ſich von dem früheren nur in
einem Punkte weſentlich unterſcheidet, nämlich darin, daß die

Apotheker Schelling entgegengeſetzte Ecken des Zimmers be-
hauptend eingefunden; Kapitän Helger lehnte neben der
alten Frau Spiegel, mit der er ſich ſehr gemütlich unterhielt
und dabei höchſt ſorgfältig ſeinen etwas dünnen Tee in einen
„ſteifen Grog“ verwandelte, und ſelbſt Breyfeld, der Ornitho-
loge, ſaß heute in einem dunkeln Rocke ſchüchtern auf
einer Stuhlecke und hielt ſeine Taſſe in der einen und ein lang-
geſchnittenes Stück Teekuchen in der anderen Hand.

Außer denen, welche wir ſchon früher getroffen haben, war
erſtlich noch ein Herr Tegel, Mitarbeiter an der Adelagide-
Zeitung, und dann ein Engländer, ein Mr. Smith, mit ſeiner
Frau anweſend. Smith, ein Klient und wie Apotheker
Schelling zuzeiten etwas boshaft behauptete, der Klient Doktor
Spviegels hatte nicht gut übergangen werden können, ſchien
ſich aber entſetzlich zu langweilen, da die ganze Unterhaltung
deutſch geführt wurde. Er ſaß auch neben ſeiner Frau ziem-
lich ſteif in einer Ecke, bis ihm zum Troſt eine andere Familie,
zu Kapitän Helgers unbegrenztem Erſtaunen ein anderer Dok-
tor mit ſeiner Frau und Tochter, das Zimmer betrat. Es war
dies ein deutſcher Miſſionar und ein ſehr tüchtiger Mann, der
Doktor und Paſtor Meier, der ſich ſeit einer langen Reihe von
Jahren ſchon mit der höchſt troſtloſen Arbeit beſchäftigte, die
ſchwarzen Stämme dem Chriſtentum und der Ziviliſation zu
ewinnen. Er ſprach übrigens vortrefflich Engliſch, und das
Smithſche Ehepaar klammerte ſich an dieſen an in Todesnot.

Suſannas Erſcheinen brachte neues Leben in den kleinen
Kreis. Jhr lebendiges, munteres Weſen wie ihre muſikaliſchen
Talente hatten ihr die Herzen ſchon lange gewonnen, und Dok-
tor Spiegel, trotzdem er mit dem alten Liſchke fortwährend in
Hader lebte betrachtete ſie als eine Zierde ſeiner Geſellſchaft.
Sie ſchloß ſich ſhrigens augenblicklich an Marie Meier, die
Tochter des Miſſionars, an, während ſich Mac Donald nach den
den erſten Begrüßungen zu Kapitän Helger in die eine Ecke des
Zimmers zurückzog.

Der Anfang ſolcher Geſellſchaften, ob ſie nun in Auſtralien
oder im alten Vaterlande gehalten werden, iſt immer höchſt
peinlich. Die Leute ſind noch nicht warm geworden, zum gro-
ßen Teil auch oft noch nicht einmal recht ordentlich miteinander
bekannt. Beim flüchtigen Vorſtellen verſteht man gewöhnlich

e

beiden Bekannten, der junge Doktor Angſtaſius Fiedel und der nicht einmal den Namen, oder vergißt ihn wenigſtens gleich

Beteil der tet iſt. Daaber der rf an dem von den Unternehmern entſchieden
verurteilten Prinzip der Parität feſthält, beharrt die Kammer
auf ihrem ablehnenden Standpunkt.

Einſchränkung der Freizügigkeit.
Die Deutſche Tageszeitung läuft wieder einmal Sturm

gegen die Freizügigkeit. So lange dieſe Freizügigkeit nicht
beſeitigt werden kann, ſolle man ein Verbot der Arbeit in

für junge Leute bis zur Vollendung des ſechzehnten
ebensjahres erlaſſen. Selbſtverſtändlich will das Organ oder

Agrarier nicht etwa die Jugend vor Ausbeutung ſchützen, ſon
dern rechnet darauf, daß die jungen Leute, die dann in Fabriken
nicht beſchäftigt werden dürfen, den Agrariern als billige und
willige Ausbeutungsobjekte zur Verfügung ſtehen.

Das überans mangelhafte Rechnungsweſen in den Kolo-
nien hat den Rechnungshof des Deutſchen Reiches dahin ver-
anlaßt, eigene Kommiſſare nach Oſtafrika, Südweſtafrika und
Kamerun zu entſenden, um dortſelbſt das Rechnungsweſen an
Ort und Stelle zu prüfen. Um aber der jetzt üblichen Spar
ſamkeit einigermaßen Rechnung zu tragen, iſt die Entſendung
der Kommiſſare nur in kleinerem Umfange geplant.

Zur Reichstagswahl in Siegen, die am 11. Januar 1909 ſtatt-
findet, hat eine Vertrauensmännerverſammlung des Bundes
der Landwirte beſchloſſen, für den Lizentiaten Mumm einzu-
treten. Wenn Mumm gewählt werden ſollte, würde er ſich der
Wirtſchaftlichen Vereinigung anſchließen, der auch Stöcker an-
gehört hat, deſſen Nachfolger er werden ſoll.

Vermehrung der Richter. Wie verlautet, ſollen in Preußen
eine erhebliche Anzahl neuer Richterſtellen geſchaffen werden.
Speziell wird dabei das rheiniſch-weſtfäliſche Jnduſtriegebiet
berückſichtigt. Daß damit etwa das Syſtem der Hilfsrichter
endlich einmal beſeitigt wird, iſt allerdings nicht zu erwarten.
Es kommt der preußiſchen Juſtizverwaltung immer noch billiger
zu ſtehen, wenn ſie die Geſchäfte der Amtsrichter in möglichſt
vielen Fällen durch Aſſeſſoren wahrnehmen läßt.

Polniſche Frauen-Agitation. Ein polniſches Komitee in
Poſen hat einen Aufruf erlaſſen, der ſich an die Frauen pol-
niſcher Nationalität richtet und zur Gründung eines Frauen-
bundes auffordert. Die Aufgaben dieſes neuen Bundes ſollen
in der ſyſtematiſchen Agitationsarbeit, in der Gründung neuer
polniſcher Vereine und Herausgabe eines eigenen Organs be-
ſtehen.

Ausland.
Oeſtreich. Auf dem Prager Staatsbahnhofe attackierte eine

Volksmenge mehrere kouleurtragende deutſche Studenten. Die
Polizei ſchützte ſie vor Gewalttätigkeiten. Einem Studenten
wurde die Kappe vom Kopfe geſchlagen. Jn Budweis über-
fielen zwei Jnfanteriſten des dort garniſonierenden Prager
Hausregiments deutſche Paſſanten, als dieſe deutſch ſprachen.
Hierbei wurde der Sohn eines Fabrikanten durch Bajonettſtiche
im Rücken ſchwer verletzt, ſo daß er ins Krankenhaus gebracht
werden mußte. Die Soldaten flüchteten in die Kaſerne. Jhre
Namen wurden jedoch feſtgeſtellt.

Venezuela. Wahrſcheinlich wird die neue Regierung den
früheren Präſidenten Caſtro in den Anklagezuſtand verſetzen,
weil er ſich an dem Komplott gegen Gomez beteiligt hat. Er
hatte an die Verſchwörer ein Telegramm gerichtet folgenden
Jnhalts: „Um die Schlange zu töten, erdrückt ihr den Kopf.“

Aber vorerſt denkt Caſtro nicht daran heimzukehren.

Zur Lage auf dem Balkan.

Dem Sultan iſt nicht über den Weg zu trauen. So oft er
verſichert und geſchworen hat, die Verfaſſung ſtreng halten zu
wollen, ſo weiß man doch, daß es ihm nicht Ernſt damit iſt und
daß er nur durch die blaſſe Furcht vor Entthronung oder Er-
mordung bewogen wird, der Verfaſſung Genüge zu leiſten.
Geſtern teilte in Konſtantinopel vor Beginn der Parlaments-
ſitzung vor überfüllten Tribünen der Präſident Ahmed Riſa
mit, daß er mit dem erſten Vizepräſidenten zuſammen eine
Unterredung mit dem Sultan gehabt habe, die ſehr freund-
ſchaftlich verlaufen ſei. Der Sultan habe erneut beteuert, die
Verfaſſung dauernd beibehalten zu wollen. Die Kammer nahm
von dieſer Mitteilung Kenntnis; aber jeder weiß, woran ev
mit dem alten Fuchſe iſt.

Ein Grenzgefecht. Bei dem bosniſchen Grenzorte Zelinje
wurde eine öſtreichiſche Gendarmeriepatrouille von Serben be
ſchoſſen. Die Gendarmen erwiderten das Feuer, wobei zwei
Serben getötet wurden. Auf öſtreichiſcher Seite wurde ein
Gendarmeriewachtmeiſter verwundet.

wieder, und der umhergereichte Tee mit Kuchen ſtört eher eine
Unterhaltung, als daß er ſie befördert. Das ganze Geſpräch
beſteht größtenteils aus Pauſen. Auch Spiegel ſelber hatte
noch zu viel mit den verſchiedenen Anordnungen zu tun, als ſich
um ſeine Gäſte bekümmern zu können, und Berta kam gar nicht
aus der Küche heraus, in die ſie heute eine ſogenannte „Hilfe“,
ein junges Mädchen aus der Nachbarſchaft, genommen hatte, ſie
zu unterſtützen, und nun eigentlich doch alles ſelber tun mußte.
Herr von Pick kam da wie gerufen.

So wie er übrigens das Zimmer betrat, nahm Doktor Spie-
gel, der ihn ſchon mit Schmerzen erwartet hatte, unter den
Arm, führte ihn in das andere Zimmer und ſagte leiſe:

„Hören Sie einmal, mein guter Herr von Pick, was um
Gottes willen iſt denn das für eine Geſchichte mit dem John-
ſon? Ein dunkles Gerücht läuft durch die Stadt, daß es mit
ſeiner Kohlengeſchichte Schwindel geweſen ſei und er ſelber ſich
aus dem Staube gemacht habe.“

Pick war es höchſt fatal, daß Spiegel ſchon davon gehört; den
heutigen Abend durfte er ſich aber keinesfalls ſtören laſſen, und
überhaupt hatte er ſich ſchon ſeit vielen Jahren ſo daran ge-
wöhnt, alles ihn Bedrohende nur immer ſoweit als möglich
hinauszuſchieben nur Zeit zu gewinnen, daß er auch jetzt an
weiter nichts als ein Ausweichen für den Augenblick dachte.
a ſpäter kommen mußte, kam doch aber es kam eben
pöter.

„Unſinn, beſter Doktor!“ lachte er deshalb; „Kriegsliſt ver-
ſtehen Sie denn nicht? Eine Menge Aufvpaſſer haben ihn die
letzten Tage umlagert, und er hat ſich unterdeſſen auch nur
aus dem Grunde heimlich gedrückt, damit ihm niemand folgen
ſolle. Ein Platz, wo wir uns finden, iſt ſchon beſtimmt“.

„Sie nehmen wir eine Zentnerlaſt vom Herzen,“ ſagte Spie-
gel „aber ich hab' es mir auch gleich gedacht. Das iſt ganz
geſcheit, daß er ſich heimlich fortgemacht hat, und daß die ande
ren jetzt glauben, das Ganze wäre nichts als Schwindel, kommt
uns noch viel beſſer zu ſtatten. Aber nun, mein lieber Herr
von Vick,“ ſetzte er laut hinzu, indem er ihn wieder zurück zur
Geſellſchaft führte, „ſorgen Sie auch etwas für Muſik. Sie
ſind mit wahrer Sehnſucht erwartet worden.

(Fortſetzung folgt.



Sur Revolution in Rußſand.
Jn Moskau fand vorgeſtern zwiſchen Revolutionären

und einer kombinierten Abteilufg von Poliziſten und
Militär eine blutige Straßenſchlacht ſtatt, deren Mittel
punkt eine Villa war, die der Polizei ſchon lange als Hauptſitz
der Terroriſten bekannt war. Die Villa wurde von den Poli
ziſten umzingelt, und die Jnſaſſen wurden aufgefordert, ſich zu
ergeben. Statt dieſem Verlangen nachzukommen, feuerten die
Revolutionären auf die Poliziſten, von denen bei der erſten
Salve gleich mehrere auf der Stelle blieben. Hierauf wurde
Artillerie requiriert, die die Villa bombardierte und dem Erd-
boden gleich machte. Von den Verteidigern der Villa iſt nicht
ein einziger Mann am Leben. Alle Anzeichen ſprechen dafür,
daß ſich in nächſter Zeit ähnliche Zuſammenſtöße zwiſchen
Terroriſten und Militär ereignen werden.

Zahlreiche Verhaftungen wegen angeblicher politiſcher Um-
triebe wurden in den letzten Tagen wieder im ruſſiſch-polniſchen
Jnduftriegebiet vorgenommen. Die Gefängniſſe ſind überfüllt.

Der 10. belgiſche Gewerkſchaftskongreß.
ac. Brüſſel, 28. Dezember 1908.

Jm Maiſon du Peuple zu Molenbeek, einem Vorort von
Brüſſel, wurde während der Weihnachtsfeiertage der dies
jährige Kongreß der belgiſchen Gewerkſchaften abgehalten. Ver-
treten waren 143 Gruppen durch 243 Delegierte.

In der belgiſchen Jnduſtrie waren im Jahre 1907 insgeſammt
576 789 Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt. Davon ge
hörten 139 759 oder 24,22 Prozent den der belgiſchen Arbeiter-
partei angeſchloſſenen Gewerkſchaften an, die ihre Spitze in
der Generalkommiſſion ſahen. Dieſe wiederum bildet einen
Teil des Generalrats (erweikerter Parteivorſtand) der Ar-
beiterpartei. Außerdem wurden 10057 oder 1,07 Prozent ge
zählt, die den ſogenannten „neutralen“ Gewerkſchaften ange
hören, die der Partei nicht angeſchloſſen ſind. Die chriſtlichen
Organiſationen zählen 30 664 oder 5,31 Prozent. Die liberalen
Gruppen 515 Mitglieder oder 0,089 Prozent.

Die Geſamteinnahme der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften be-
lief ſich im Jahre 1907 auf 2 110 995,65 Frank, die Ausgaben
auf 1301 800,62 Frank, der Kaſſenbeſtand betrug Ende 1907:
2 840 452,81 Frank.

Von den Ausgaben entfielen u. a. auf Unterſtützungen bei
Streiks und Ausſperrungen rund 427 000 Frank.

Für die Fachpreſſe wurden 93 000 Frank, an Arbeitsloſen
interſtützung 146 000 Frank, an Krankenunterſtützung 136 000
Frank, für Agitation 63 000 Frank und für Verwaltung 97 000
Frank ausgegeben.

Bergmangs, der Generalſekretär der Kommiſſion, weiſt in
einem Bericht an den Kongreß auf die erfreuliche Tatſache hin,
zaß immer mehr der belgiſchen Gewerkſchaften dazu über-
gehen, die Beiträge zu erhöhen namentlich in dem ſoeben abge-
laufenen Jahre ſei in einer ganzen Reihe von Gewerkſchaften
eine weſentliche Erhöhung durchgeführt worden. So zahlen die
Holzarbeiter, Bauhandwerker, Metallarbeiter, Wagenbauer
jetzt 50 Centimes bezw. 65 Centimes pro Monat und Mitglied
in die Zentralkaſſe ihrer Verbände. Man muß ſich dabei vor
Augen halten, däß in Belgien die Entwicklung von den lokalen
„autonomen“ Gruppen zum Zentralverband noch ziemlich
jungen Datums iſt, daß die Mitglieder erſt daran gewöhnt
werden mußten, Gelder an eine auswärtige Zentrale abzu-
führen. Dagegen iſt in Belgien der Einfluß der franzöſiſchen
Gewerkſchaftstaktik ſo ziemlich ganz überwunden. Das zeigte
fich gleich beim erſten Punkt, der auf dem Kongreß zur Ver-
handlung kam. Es handelte ſich um die Einführung einer all-
gemeinen Widerſtandskaſſe, aus der die Gewerkſchaften
bei Streiks Unterſtützung erhalten ſollen. Bergmans be-
tont mit großer Entſchiedenheit, daß die ewige „Bettelei“ im
Londe, wie ſie bei jedem Streik einſetze, ein Ende haben müſſe.
Dieſes Syſtem ungewiſſer, auf Zufall beruhender Einnahmen
ſei gefährlich und müſfe regelmäßigen Einnahmequellen Platz
machen. Voelkaert Vertreter der Maler) verſucht für die
Taktik der franzöſiſchen Konfederation Propaganda zu machen,
ſtößt aber auf allſeitigen ſtarken Widerſpruch. Es wird ſchließ-
lich mit großer Majorität beſchloſſen, ab 1. Januar 1910 eine
zentrale obligatoriſche Widerſtandskaſſe für
alle Gewerkſchaften einzuführen.

Sodann wurde über die Verkürzung der Arbeits-
zeit verhandelt und einer Reſolution zugeſtimmt, in der es
heißt, daß für die Bergarbeiter nur der Achtſtundentag eine
volle Befriedigung ihrer Wünſche bringen kann, weshalb der
Kongreß dem Projekt des Deputierten Genoſſen Deſtres zu-
ſtimmt. Bezüglich der Jnduſtriearbeiter erklärt ſich der Kon-
greß für den Entwurf des Genoſſen Bertrand, der für dieſe eine
Maximalarbeitszeit von 10 Stunden vorſieht. Ferner wird be-
ſchloſſen, während die Kammer die betreffenden Geſetzesvor
lagen diskutiert, große Manifeſtationen zu veranſtalten. Die
Arbeitsruhe am Sonnabend- Nachmittag wird vom Kon-
greß gefordert als eine notwendige Ergänzung der Sonntags
ruhe. Kauf und Verkauf iſt am Sonnabend zu geſtatten, wo
durch den Angeſtellten in den Detailgeſchäften eine volle Sonn
tagsruhe geſichert wäre. Der Kongreß beauftragt ein Komitee,
die Propaganda zur Herbeiführung dieſer Reform für die An
geſtellten und Arbeiter der Großinduſtrie und des Großhandels
einzuleiten.

Regelung der Gefängnisarbeit. Bittere Klage
wird geführt namentlich von den Vertretern der Buchbinder,
Schuhmacher, Sattler, Militäreffektenarbeiter, Tiſchler, über
die ſchädigende Konkurrenz, welche den freien Arbeitern durch
die Gefängnisarbeit erwächſt. Eine hierzu angenommene Reſo
lution fordert die Beſeitigung aller Extraprofite, die ſich Unter
nehmer und Gefängnisinſpektoren aus der Arbeit der Ge
fangenen ſichern und welche dieſe veranlaßt, Arbeiten zu
niederen Löhnen zu vergeben. Gewünſcht wird ein Geſetz,
welches beſtimmt, daß die Gefangenen mehr zu den notwendigen
öffentlichen Arbeiten herangezogen werden. Die Ausdehnung
der Geſetze und Verordnungen betr. die Verküzung der Arbeits
zeit auf die Gefängniſſe, um für die intellektuelle und mora
liſche Erziehung der Gefangenen Zeit zu gewinnen. Eine
lange und lebhafte Diskuſſion ruft die Frage der Arbeitsloſen
Unterſtützung hervor. Troclet (Lüttich) unterbreitet eine Reihe
Theſen, in welchen folgende Forderungen aufgeſtellt find

Allgemeine, obligatoriſche Verſicherung gegen unfreiwillige
Arbeitsloſigkeit durch den Staat mit Hilfe der anderen öffent
lichen Gewalten (Kommune, Provinz).

Die Arbeiter müſſen ſtets beſtrebt ſein, durch Verkürzung der
Arbeitszeit uſw. möglichſt regelnd in die Produktion einzu

reifen.8 gle Kommunal und Provinzialbehörden ſind verpflichtet,

die Arbeitsloſenfonds der Arbeiterberufsvereine durch jährſiche
Zuſchüſſe zu unterſtützen. Dieſe Unterſtützung muß kollektiv,
nicht individuell, d. h, ſie muß den Vereinen in Pauſchale ge-
währt werden Die Verwaltung der Fonds r ausſchließlich
in den Händen der betr. Berufsvereinigungen.Die t haben einen Jahresbeitrag nach Maßgabe
der von ihnen ausgezahlten Löhne beizuſteuern. Die Genter

Delegierten treten für das bei ihnen herrſchende Syſtem
44 Syſtem) ein, wonach bekanntlich jeder einzelne Ar

sloſe, der ſich ſelbſt z. B. durch Beitritt zu einer Gewerk
ſchaft gegen Arbeitsloſigkeit verſichert hat, von ſeiten der Ge
meinde einen weiteren Zuſchuß erhält. Nachdem einige
Aenderungen vorgenommen, gelangen die Theſen Troclets zur
Annahme. Von den Vorſchlägen der Genter werden einige als
Amendements zur der Reſolution Troclet angenommen; ſo
z. B.: Die Kaſſen zur Unterſtützung der Arbeitsloſen in den
Gewerkſchaften find getrennt zu verwalten. Jm allgemeinen
haben die öffentlichen Behörden nur ſolche Gruppen zu ſub-
ventioniexen, welche Arbeitsloſenkaſſen eingerichtet haben.
Folgen kleinere Angelegenheiten: Die Transportarbeiter er-
ſuchen um Unterſtützung der übrigen Arbeiterſchaft, da ſie in
allen Orten eine größere Agitation entfalten wollen, um einen
Zentralverband zu gründen. Die Maler beantragen einen
Proteſt gegen die Verwendung von Bleiweiß, dem zugeſtimmt
wird. Zum Schluß wird ein Antrag angenommen, der die
Gewerkſchaftskommiſſion verpflichtet, den Verſuch zu machen,
die Antwerpener und Vervieter Gewerkſchaften wieder zum An-
ſchluß an die Kommiſſion zu bewegen.

Das Urteil im Prozeß Held.
Die Urteilsbegründung in dem Prozeß des nationalliberalen

Reichstagsabgeordneten Held gegen den Kaufmann Dr.
Krüger und den Redakteur Langwoſſt ſtellt zunächſt feſt,
daß im Verkehr mit Terlinden zweifellos Täuſchungshandlun-
gen des Abgeordneten Held vorliegen. Dafür ſpricht der Brief
Terlindens an Held, der ein ſehr häßliches Licht auf den Em-
pfänger wirft, ſolange dieſer dagegen nichts tut. Auch der
Wechſelverkehr mit Terlinden iſt nach Anſicht des Gerichts ein
ſehr eigenartiger. Ferner nimmt das Gericht an, daß die Liefe-
rungen Terlindens an Held nicht auf vorherige Beſtellung er-
folgt ſind, ſondern ohne eine ſolche Beſtellung. Terlinden hätte
nie und nimmer ſeinen Brief ſchreiben können, wenn ein vor-
heriger Abſchluß gemacht worden wäre. Erſt nach dem Brief
ſetzen die Meſſinglieferungen ein. Dazu kommen die einige
Jahre ſpäter erfolgten Bücherfälſchungen. Es liegt für das
Gericht ein hoher Verdacht vor, daß Unregelmäßigkeiten vor-
genommen waren, Sachen, die das Licht nicht recht vertrugen.
Aber vorgeworfen iſt Herrn Held nicht allein Wechſelreiterei
ob die vorliegt, läßt das Gericht dahingeſtellt ſondern vorge-
worfen iſt Herrn Held eine Verbindung mit Terlinden auf be-
trügeriſcher Baſis. Eine ſolche Baſis hat das Gericht nicht zu
erkennen vermocht. Es hat ſich weiter ergeben, daß nicht für
158 000 Mk. Wechſel im Umlauf waren, ſondern nur für 30 000
Mark, die allerdings immer wieder prolongiert wurden. Aber
damals waren ſowohl Terlinden als auch Held zahlungsfähig,
und ein Betrug ſetzt erſt in dem Moment ein, wenn jemand
Wechſel in die Welt ſetzt, die er nicht einlölen will. Das war
hier nicht der Fall und deshalb liegt kein Betrug vor. Er
wollte ſich nur billigen Kredit verſchaffen. Was die Er-
preſſungsfälle Flemming-Pommer betrifft, ſo liegt eine
ſtrafrechtliche Erpreſſung gegen Flemming nicht vor. Held
glaubte, daß Flemming ihm regreßpflichtig war. Er hat aller-
dings Mittel gewählt, um zu ſeinem Gelde zu kommen, die
keineswegs zu billigen ſind und die auch den Verdacht erregen
konnten, hier iſt etwas nicht in Ordnung. Unter Umgehung
des Klageweges hat Held durch verwerfliche Mittel ſein Geld zu
erhalten verſucht, indem er auf Flemming einen Druck aus
übte. Dazu lag um ſo weniger Grund vor, als Flemming ein
wohlhabender Mann wwar, von dem Held, wenn er den Prozeß
gewann, das Geld bekommen hätte. Aber Held wollte offenbar
nicht prozeſſieren und übte daher eine Preſſion auf Flemming
aus. Da Held von der Rechtmäßigkeit ſeiner Forderung über-
zeugt war, ſo iſt das nach konſtanter Rechtſprechung keine Er
preſſung. Anders liegt die Sache bei Pommer. Da hält das
Gericht den Beweis der Wahrheit für den Erpreſſungsverſuch
für geführt. Held hat hier ſelbſt zugegeben, daß er keinen
Pfennig von Pommer zu erhalten hatte. Es mag ein ſtrafloſer
Erpreſſungsverſüuch ſein, weil Held beizeiten Abſtand nahm,
aber es iſt ein Erpreſſungsverſuch.

Bei Flockemannl liegt die Sache weſentlich anders. Hier
liegt eine wucheriſche Handlung Helds nicht vor, und Held hat
bei dem Wechſel im weſentlichen nur erhalten, was er zu be-
kommen hatte. Es mag Flockemanns Jntentionen nicht ent-
ſprochen haben, wenn Held ſeine Geldforderung mit der Wech-
ſelangelegenheit verbunden hat, aber ein Wucher iſt das nicht.

Die Angeklagten haben alſo Tatſachen behauptet, die nicht
erweislich wahr ſind. Nun fragt ſich zunächſt: Hat der An-
geklagte Langwoſt frivol gehandelt oder nicht? Nach Anſicht
des Gerichts konnten die Manipulationen des Herrn Held den
Verdacht aufkommen laſſen, daß hier etwas vorlag; und der
Angeklagte Langwoſt war auch bona fide, wenn er etwas mehr
dahinter witterte, als dahinter ſteckte. Langwoſt hat alſo nicht
frivol gehandelt. Steht ihm nun der S 193 zur Seite? Held
hatte ihn einen Verleumder genannt. Wenn auch die Preſſe
kein Vorrecht haben ſoll, ſo handelte Langwoſt, ſoweit er ſich
gegen dieſen Vorwurf wehrte, in Wahrnehmung berechtigter
Jntereſſen, und es mußte Freiſprechung eintreten.

Anders liegt die Sache bei Dr. Krüger. Das Gericht nimmt
an, daß Dr. Krüger ein Nationalliberaler iſt. Aber das gibt
ihm noch nicht das Recht, Parteiangehörige öffentlich an den
Pranger zu ſtellen. Die zuſtändige Stelle war die Parteilei-
tung und für den Brief an den Reichstagsabgeordneten Baſſer-
mann hat das Gericht dem Angeklagten Dr. Krüger auch den
8 193 zugebilligt, nicht aber für den Brief an das „Recht“.
Ebenſo mußte der Schutz des S 193 dem Angeklagten Redakteur
Langwoſt für das Wahlflugblatt gegen Held verſagt werden,
da es Herrn Held offenbar kränken und beleidigen ſollte.

Bei der Widerklage hielt ſich das Gericht bezüflich der münd-
lichen Beleidigungen an die Strafen erſter Jnſtanz. Bezüg-
lich der ſchriftlichen Beleidigungen hielt es den Strafantrag für
zu ſpät geſtellt. Es wurden daher ſowohl die beiden Ange-
klagten als auch der Abgeordnete Held zu je zweihundert Mark
Geldſtrafe verurteilt. Außerdem wurde den Parteien gegen-
ſeitig die Publikationsbefugnis zugeſprochen.

Die Klage des Reichstagsabgeordneten Held gegen den Renn-
ſtallbeſitzer Flocke mann wurde durch Vergleich aus der Welt
geſchafft. Flockemann nahm auf Grund der obigen Feſtſtellun-
gen den Ausdruck „wucheriſche Ausbeutung“ gegen den Abge-
ordneten Held mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück und er-
klärte ſich zur Uebernahme der Koſten bereit.

Pfarrpfründen und Proletarierelend.
Auch die Geiſtlichen wollen ihre materielle Lage erheblich

aufgebeſſert wiſſen. Obwohl ſie keine Staatsbeamten ſind, und
obwohl der Staat keinen Einfluß auf die Feſtſetzung der Höchſt
gehälter ausüben kann, verlangen die Geiftlichen von Preußen
einen neuen Zuſchuß von 1214 Millionen Mark, um ihre angeb-
lich ungenügenden Gehälter aufbeſſern zu können. Dieſe Ge-
hälter derer, die dem arbeitenden Volke ſtets Zufriedenheit und
Bedürfnisloſigkeit predigen, betragen ſchon heute außer

freier Wohnung, Gartenland und Nebenein
nahmen l1800 bis 4800 Mark in bar, das heißt dieſes Gehalt
wird von jedem Geiſtlichen, auch denen auf dem kleinſten
Dorfe, erreicht. Dies Gehalt ſoll aber zu gering ſein; künftig
ſoll durch den 124 Millionenzuſchuß die Kirche in die Lage ver
ſetzt werden, allen Geiſtlichen ohne Ausnahme ein bares End
gehalt (alſo ein Gehalt, bei dem die freie Wohnung, das
Gartenland und die Nebeneinnahmen nicht mit-
gerechnet werden) von 6000 Mark zu gewähren.

Wie ſehr die Geiſtlichen durch ihre eigene Praxis der Lehre
von dem Segen der Armut und der chriſtlichen Pflicht der Be
dürfnisloſigkeit ins Geſicht ſchlagen, mag auf Grund zuver
läſſiger Zuſammenſtellungen aus den Nachſchlagewerken der
Kirche ſelbſt für die Provinz Sachſen bewieſen werden.
Es gibt in unſerer Provinz allein 372 Eeiſtliche, die ein Gehalt
von mehr als 5000 Mark beziehen, insgeſamt die Summe von
2 455 827 Mark, durchſchnittlich alſo ein Gehalt von 6600 Mark,
229 beziehen im Durchſchnitt ein Gehalt von 7211 Mark, 117
haben ein Gehalt von mehr als 7000, 57 ein Gehalt von mehr
als 8000, 28 ein Gehalt von mehr als 9000 und 10 ein Gehalt
von über 10000 Mark. Alſo ſelbſt, wenn man das Bargehalt
der Geiſtlichen der Provinz Sachſen im Maximum auf 6000 Mk.
feſtſetzen wollte, ließen ſich in dieſer Provinz allein 276 000 Mk.
erſparen, die als Zulagen für minder gut geſtellte Amtsbrüder
verwendet werden könnten!

Dieſe enormen Pfarrpfründen werden aber nicht etwa nur
den Geiſtlichen gezahlt, die einen hohen kirchlichen Rang be
kleiden oder dienſtlich beſonders ſchwere Pflichten zu erfüllen
haben. Jm Gegenteil, unter dieſen glänzend bezahlten Geiſt-
lichen befinden ſich ſehr viele, die in kleinen Gemeinden tätig
ſind, wo im ganzen Jahre kaum ein Dutzend Todesfälle, Hoch-
zeiten oder Kindtaufen die Amtstätigkeit des Geiſtlichen in An-
ſpruch nehmen. So erhält beiſpielsweiſe ein Geiſtlicher in einer
Gemeinde mit 1500 Seelen ein Gehalt von 14000 M.! Ein
Geiſtlicher mit 9500 Mark hat für das Heil von 1075 Seelen zu
ſorgen, ein anderer mit 9031 Mark Gehalt amtiert in einem
Orte mit 1937 Seelen; er ſteht ſich aber immer noch ſchlechter
wie ein Geiſtlicher mit 10 245 Mark Gehalt, der in einem Orte
mit 750 Seelen ſeines Amtes waltet! Ein Geiſtlicher mit
9121 Mark Einkommen ſitzt auf einer Pfründe, zu der nur 420
Seelen gehören einer mit 8309 Mark Gehalt iſt in einer Ge-
meinde mit 355 Seelen tätig und ſo gibt es noch eine ganze
Neil e von Geiſtlichen mit 6000, 7000, 8000 und 9000 Mark Ge-
halt, die alle für Gemeinden zu ſorgen haben, die weniger als
1090 Seeten zählen!

Es iſt eine Ungeheuerlichkeit, daß angeſichts ſolcher Verhält
niſſe die evangeliſche Kirche den Mut hat, den Staat noch um ſo
enorme Zuſchüſſe zu drängen, und es iſt unerhört, daß keine
einzige der bürgerlichen Parteien bis jetzt gegen dieſe Zuſchüſſe
an die Kirche Einſpruch erhoben hat. Das erklärt ſich nur ſo,
daß die bürgerlichen Parteien für ihre Willfährigkeit als
Gegendienſt beanſpruchen, daß die Geiſtlichkeit das Evangelium
der Bedürfnisloſigkeit, das für ſie ſelbſt keine Geltung hat, der
großen Maſſe predigt, die mit dem vierten, fü. ten, ſechſten, ja
mit dem zehnten Teil des Einkommens eines Geiſtlichen aus
kommen mußl!

Als vor einigen Wochen im Landtage das furchtbare Problem
der Arbeitsloſigkeit behandelt wurde, fand ſich nicht eine einzige
bürgerliche Partei, weder Zentrum noch Freiſinn, die vom
Staate kategoriſch verlangt hätte, daß eine Anzahl von Millio
nen flüſſig gemacht würden, um dem entſetzlichen Elend der
Maſſe zu ſteuern! Aber damit ſind alle die Parteien einver
ſtanden, daß den Geiſtlichen durch die jährliche 12 Millionen
gabe das Weiterbeſtehen des unerhörten Pfründenunfugs er
möglicht wirdl!

Wer da hat, dem wird gegeben; aber diejenigen, die nichts
haben, die unter der Geißel der Kriſe, dieſer Folge der kapita-
liſtiſchen Wirtſchaft, ſeufzen, mögen ſehen, wie ſie ſich über das
graue Elend der Hungerjahre hinwegbringen!

Wahrlich, eine göttliche Weltordnung!

Parteinachrichten.
Eine Konferenz der ſozialdemokratiſchen Kreisſekretäre

und Kreisvorſitzenden des Großherzogtums Heſſen fand am
dritten Weihnachtstag in Darmſtadt im Gewerkſchaftshauſe
ſtatt. Sie beſchäftigte ſich mit der Frage, wie die Agitation
gegen das perſönliche Regiment und die Finanzreform ſowie
die Aufklärungsarbeit zur Gewerbeordnungsnovelle am beſten
betrieben werden könnte. Ebenſo ſtand die Frauenagita-
tion, die Maifeier, die Landarbeiterorganiſa-
tion und das Bildungsweſen zur Erörterung. Man
war einig darüber, daß man die Agitation für die von der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion zur Gewerbeordnungs
novelle geſtellten Anträge energiſch betreiben und durch Peti-
tionen an den Reichstag und den Bundesrat auch den Vertre
tern der anderen Parteien zeigen ſollte, daß die Arbeiter
Deutſchlands hinter den Anträgen unſerer Fraktion ſtehen.
Auch eine kräftige Proteſtbewegung gegen die geplante Reichs
finanzreform ſoll in die Wege geleitet werden. Hinſichtlich
der übrigen Punkte der Tagesordnung wurde völliges Ein
vernehmen der Genoſſen erzielt und entſprechende Vorbereitun-
gen getroffen.

Jn Angsburg wird ſeit längerer Zeit in Parteikreiſen
die Notwendigkeit der Schaffung einer eigenen Parteidruckerei
erörtert. Dieſe Frage iſt nun der Verwirklichung ein gutes
Stück näher gerückt, indem nun ein Sparverein Schwäbiſche
Volkszeitung gegründet wurde, dem die Aufgabe zufällt, Mittel
zur Errichtung und zum Betriebe einer Parteidruckerei zu be-
ſchaffen. Neben dieſem von dem Sparverein zu ſchaffenden
Geldern haben ſich auch die ſozialdemokratiſchen Vereine von
Augsburg und Lechhauſen wie auch der Gewerkſchaftsverein
Augsburg zur Leiſtung anſehnlicher Jahresbeiträge verpflichtet,
ſo daß die Verwirklichung des Projektes nur mehr eine Frage
der Zeit ſein kann.

Nus den Gemeinden.
Gemeindevertretung Rieſtedt. Jn der Sitzung am 21. De

zember lag ein Schreiben eines Maurers vor, der um Be
ſchäftigung erſucht. Gen. Buſſe trat für Beſchäftigung ein.
Vertr. Rohland iſt der Anſicht, daß die Maurer, die ja gewöhn-
lich nur acht Monate arbeiten, in dieſer Zeit für den Winter
fparen müßten. (Kennt Herr R. auch die Löhne der
Maurer Der Schulze Schlenſtedt meint, daß die Gemeinde
nicht wie Großſtädte Notſtandsarbeiten einrichten könne und
ferner habe die Gemeinde gegen Arbeitsloſe keine Verpflich-
tungen. Er wolle aber den Maurer privatim beſchäftigen. Die
Freigabe cines Grundſtuckes wurde unter der Bedingung ge
nehmigt,. daß die darauf ruhenden Steuern abgelöſt werden.
Jn Sachen des Landumtauſches wurde beſchloſſen, dem Fiskus
gegen 70 Morgen 80 Morgen Gemeindeland zum Umtauſch an

zubieten. (27. 12.) P.
Verantwortlich für Leitartikel, den geſamten politiſchen Teil

und Feuilleton Ad. Thiele, für Oertliches, Proving und
Verſammlungsberichte W. Leopoldt.



Postkarten
10 Stück 30 20 10

Nur allerneueſte Deſſins.

Glas waren.
Pupschglärer 15 12 5 v.

Wavset, läter s 6 à Pf.
likörgläver 107 9 Pf.
Glasteller 86 5 Pf.
Sekthecher 25 15 Pf.
Zitronenpresen b v.

Scherz- Artikel.
pralinees mit Scherzeinlagen 9 Pf.

Passe mit Scherzeinlagen 8 p.

KDackmandeln im. Scherzeinl. 5 Pf.

hazenüsge Scherzeinlag. 5 Pf.

ben Konfelt? Scetheint. 10 f.

Weingläver Mathilde 20 13 Pf.

Teebeche mit Rand 15 h Pf.

Nöme“ auf gränem Fuß 28 16 v.

Clazhowlen von 99
Clahowlen mit 12 Grafen

blasstjefel 125 95 30 f.

kKnallherzen deubeit 10 f.

Heujahrepitren vunt 5 f.
Droljge Piccolos 10 v
fahröcheindefte 10 v.
Kchneefleckental 10 v

Scherz-Afttrappon.
in enormer Auswahl.

Konserven
Kchwitthohnen wid.- Doſe 26 f.

Junge Erben 2 Doſe J2 Pf.
Runge Wachzhehren 29 32

Kohlradi 2 Po Doſe T 9vf.
Pfüfterlinge 2 Po Doſe 60 v.

Pflaumen 2 Bd. Doſe J Pf.
Miradellen 2 wid.-Doſe 09 Pf.

Stachelbeeren 2 Wid.- Doſe 99 Pf.

Pf.
Neuheiten dieſer Saiſon von an.

10 elegante Gratulationskarten

Neujahrskarten
20 s 10 v.

Größte Auswahl in allen Preislagen.

h

II

Flaſche 68

Viel
Sortimente mit Kartons

mit Löffel Karton Pf.
Oriqinelle VUeberraschungen.

Oelvardinen Doſe 48 26 f.

Deikategheringe. Doſe 49 Pf.

bismarckheringe Doſe 49 f.

Kradden Doſe 26f.
Ia in Celee Doſe 45 Pf.
bratheringe Doſe 99 Pf.
bem. früchte w. Doſe 99 f.

Keineclauden 2 Wid.- Doſe 09 f.

e e
Konfitüren.

Haushaltschokolade ger rein Pfd. 69 v.

Plockochokolade gar. rein vatet 60 Pf.

Pralinees gar. rein v Pfd. 17 v.

Bonbons gemiſchte 2/4 Pfd. v.

Walfelbrech v f. 1] v.

war nFür Slwester und Neujahr
Witzkariten

20 e 10 v.
Jede Karte ein Schlager.

Welne u. Punsch-Extrakte.
Akoholfr. Puwch Flaſche 46 Pf. Hedo Flaſche 7 5 Pf.
Burgunder-Punxh-kxtr. z. 99 w. St. Etephe glaſche 99 f.

Kalver-Punsch-Extrakt graſche I errenberger Rok Sueſche 90 v

Arab-Punsch-Extralt. graſche 1 Iebannisbeerwein Faſche 90 f.

um -Punsch-Extrakt Sache J Stacheldeerwein Fiaſche 90 vf

Samo Flaſche 00 f. Hurdeergirup Flaſche 45 f.

Scherzartikel,
Zaubercyfinder Sag 10 r. Klatertchangen garton 90 Pf.

konfetfi-Mtrallleuen S. 15 v. Vopeden Sache 9 v
Kpripgende bierteller Zu 10 vt.

Plekteularten eig 5 v. Bltrgelt Couvert 45 Pf.
lebende Bierteller See 10 w. Dubunfl hen couvert Pf.

indischer Tee
Pehannte vorzügliche Cualftäten Paket 40 25 20 18 15 Pf.

Lebensmittel
Puddingpulver 10 worete 35 v. Neue feigen Pie. 25 v.

Pudcingpulver Oetteteet w. Neue Haronen d. 25 v

Margaine. Pfd. 6s s 55 r. Kokosunbsse Städ 22 v.
Kokosfett Pfd. 56 w. Neue Ditroven 10 eine 19 v.
heue ans d. 20 vt. lafel-depfel w. 18 16 7 v.
blaupen Pfd. 12 vt. Küwmel p. 50 v.
faconnudehn Pfd. 30 vt. Cem. Pfeffer a Pfd. 50 v.
Pabierwehl Pfd. 260 vt. lorbeerlaud Ppid. 25 v.

Friehgerädeherter lachs.- 89.) Keahad, garanert ren 78.,) Frischgebranoter Kaffes 42.

Apfebinen

10 erha 35 25 152.

man e t e

J

Frisocho

Ananas
heute eingeſpone r 96

Pf.

c

Grosse Ulrichstrasse 54. Esf. Punsch. Gluhwem.

Arak, Rum, Kognak, Rot-
u. Weiss weine, alle Liköre,

des Vereins für Volkswonl,
Arbeoeitsmachweise, Pfeffergurken ve. 40 v.

Senfgurken vo 50 v.
S. Sir 2. 5apre Gurken ein 6-8 v.Unentgeltttche Vermittlung

von Arbeit Jeder Art für Arbeitgeber u. Arbeſtnehmer. emyſiehtt
Geöffnet an Werktagen von 8 bis 1 Uhr mor e und 3 bis„HIallorentropfen“ Uhr nachmittags am Sonnabend von 8 bis 3

billigſt bei

zu. 13

Lleferant des „Vol sparks“.

und Feſttagen geſchloſſen.
Die Vakanzliſte hängt jeden Dienſtag u. tag neu aus

Haupi-Bahnhof. Fettstedter Bahnhof in Halle. Bahnhof Trotha, Po- 21. Große Ulrichſtraße
Hzeihof Rathausstr. Salzgrafenstr. 2 und den Standesämtern. Mighed des Raball Spar Verens.

Sardellen, Capemm, Perlzwiehbeln

A. Trautwein,

Priedrichstrasse 24.
Molkereibutter engros

Spezialgeschäft für

r Brehwer t 7 Paul Lindner, Halle a. S., en ten
Likörfabrik und Weinhandlung.

Verlosungsgeschenke,
Fernspr. 2418. Scherzartikel

empfiehlt in reicher Answahl

O Punsch-Extrakt
à Ltr. 1.25 Mk. xLiköre à Ltr. 90 Pfg. x

Branntwein à Ltr. 64 Pfg.
x

1908 a. Heringe, 12St. o Pf
G. Wiebuaeh, Sangerhauſen.

offerieren villigſtren Sie res, (hümnpen

LUeferant des Volxsparxs“. J ullerkeirste Tatelb tter in Originol-/- Pfd. -Stücken. Lisbetn C il,
Wörmlitzerſtr. 12, Ecke Wolfſſtr.

asch gefässe an mee vretewen n el he Zum Waſchen u. PlattenOhenschiſee
wird angenommen.

dbakohstr.Welter Raue, 22. 2 e itz, r e
Knochen, rayier, eiten t

Metalle, Gummi kauft empfiehlt die Vaknuintur verkauft dieLeipzigerſtraße zu. Alvert Bodejnn. Sr. Klausſtr. 22. Varteiſchriften h. ch bn beande en

Arbelter Turnoerein
„Eichenkramz, Zetzsch.

Zu unſerem am 31. eim Gaſthof z. g. Tal in Zo
ſtattfindenden

z Kränzchen
ladet freundlichſt ein

Der Vorstand.

Zum Silvester
empfehle

meine in r Preislage als hoch
fein bekannten

Awversen Punsche,
Rum Araks, Kognals.

direkter Import echter
Rums, Araks, Kognaks.

barl Lange n.
Fernſpr. 1086. Deſtillationnieine Ulrichstrasse
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I. Beilage zum Volksblatt.
Rr. 304. Halle a. S. Mittwoch den 30. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Agitiert für das Volksblatt!
Das Jahr geht zur Neige, das Zeitungs Abonnement muß er

erneuert werden.

Die Wahl der Zeitung,
des regelmäßigen Berichterſtatters und Ratgebers, iſt keine gleich
gültige, unwichtige Sache, ſondern eine ernſte Angelegenheit.

Zeitvergeudung
iſt das Leſen einer ſchlechten Zeitung.

Selbſtverhöhnung
iſt's, wenn der Arbeiter Blätter lieſt, die ſich offen oder ver
ſteckt unmittelns oder mittelbar feindlich zu den Jntereſſder Arbeiter ſtellen. ch z J ſſen

Verrat der eignen Sache
iſt es, wenn der Arbeiter eine bürgerliche Zeitung kauft und ſo
die Rüſtung ſeiner Gegner ſtärken hilft.

Kurzſichtigkeit
iſt's, wenn der Arbeiter nicht erkennt, daß die „unparteiiſche“
Zeitung vom ſelben Fleiſch und Blut wie die übrige Preſſe iſt,
daß ſie nur an die Stelle des offenen Angriffs das wohlberechnete
Schweigen ſetzt, daß ſie eine Schule iſt der

politiſchen Charakterloſigkeit.
Die Jntereffen der Arbeiter und derjenigen Kreiſe, deren

Intereſſen mit denen der Arbeiter gleichgehen, der kleinen Leute,
vertritt nur die Arbeiterpreſſe, das

Volksblatt.
Jn ihm allein findet bei Lohndifferenzen und Lohnkämpfen die

Arbeiterſchaft Rückhalt und Beiſtand; es führt unerſchrocken den
Kampf für Volksrechte und deckt ohne Rückſichtnahme alle Schäden
und Mängel unſres heutigen Geſellſchaftskörpers auf.

Ehrenſache eines jeden Arbeiters muß es ſein, auf das

Volksblatt
zu abonnieren und ihm immer neue Leſer zuzuführen, damit die
bürgerliche Klatſchpreſſe aus den Häuſern der Arbeiter verſchwindet.

T

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 29. Dezember

Entweder Oder!
Daß Hausbeſitzer mitunter recht un-manierlich ſind, iſt eine

alte bekannte Geſchichte. Jn ihrem Wahne glauben ſie, dem
Mieter ſo ziemlich alles bieten zu können. Wehe dem, der einem
ſolchen Hauspaſcha mit zu reparierenden Fenſterſcheiben, Aſche
kaſten und ähnlichen Dingen kommt, er mag ſich hüten. Noch
ſchöner wird's, wenn der Mieter das Waſchhaus oder den Trocken-
boden gebrauchen will. Erſt zieht man ein Geſicht wie zehn Tage
Regenwetter und dann wird inſpiziert und kujoniert. Nur über
eins freut ſich ſo ein armer geplagter Hauswirt, über die alljähr-
liche Steigerung der Mieten. Das iſt noch ſein einziges Ver-
gnügen.

Zu den Verhandlungen über. die Grundſteuer nach dem ge-
meinen Werte nimmt in der bürgerlichen Preſſe ein intereſſierter
Grundbeſitzer Stellung. Er polemiſiert beſonders auch dagegen,
daß man behauptet, der Prozentſatz der in Halle leerſtehenden
Wohnungen ſei ein ungenügender. Zum Schluß erſucht er dann,
die rigoroſe Wertzuwachsſteuer und andere bodenreformeriſche
Beſtrebungen aufzugeben, „für preiswerte Wohnungen wird dann
die gegenſeitige Konkurrenz ſchon ſorgen.“

Der Mann hat zweifellos nicht nötig, erſt auf eine ſolche preis
werte Wohnung zu warten. Die Hauswirte und gegenſeitige

Konkurrenz! Einen beſſeren Witz hätte der Einſender mit Auf
bietung aller ſeiner Geiſteskräfte kaum machen können. Doch wir
wollen gleich ein Beiſpiel dieſer Konkurrenz geben. Verſchiedene
Mieter der Firma R. Lo eſt erhielten folgendes Schreiben

Halle a. S., den 28. Dezember 1908.
An

Herrn J Halle a. Saale
Straße

Die in den letzten Jahren für meine Häuſer in der Schmied
Piecen fortdauernd eingetretenen Zinsfußerhöhungen
ſowie die Steigerung der Reallaſten und Steuern und beſonders
die ſtetig wachſenden Reparatur und Unterhaltungskoſten zwingen
mich zu meinem Bedauern den Mietspreis für Jhre Wohnung
vom 1. April 1909 ab auf

Mark 16,25 pro Monat
zu erhöhen.

Jch erſuche höflichſt, die anhängende Erklärung mit Jhrer
Unterſchrift verſehen bis ſpäteſtens 2. Januar 1909, mittags,
efaligſt nach meinem Kontor, Schmiedſtraße Nr. 36, zurück-
zuſchicken.

Sollte ich bis dahin nicht im Beſitze der ſchriftlichen Er
klärung ſein, ſo kündige ich Jhnen hiermit Jhre Wohnung zur
Räumung am 1. April 1909.

Hochachtungsvoll
Firma R. Loeſt.

Neu und unbekannt ſind ja dieſe zur Maſſenverſendung gleich
gedruckten Schreiben nicht. Aber ſie wirken doch immer wieder.
Der betr. Mieter wohnt in ſeiner Wohnung 15 Jahre und iſt in
den letzten acht Jahren um 50 Mark geſteigert worden. 50 Mark
pro Jahr mehr, wird wohl für beſcheidene Gemüter genug ſein.
Jſt nun der Mieter mit der hausherrlichen Steigerung nicht ein-
verſtanden, ſo kann er ziehen. Und dann gelingt es ihm, infolge
der gegenſeitigen Konkurrenz“ ganz ſicherlich, eine „preiswerte“
Wohnung zu erhalten. Wenn nicht, nun, dann iſt eben die
Wertzuwachsſteuer dran ſchuld.

Ein alter Schwindel
im neuen Gewande taucht wieder auf. Jn der Umgebung von
Halle wird jetzt ein Proſpekt verbreitet, auf dem ein Vexier-
bild: Wo iſt der Jäger zu ſehen iſt. Dem Löſer des Vexier-
bildes es iſt ſehr leicht zu löſen wird ein Semi-Emaille-
Bild nach ſeiner eigenen Photographie gratis verſprochen.
Die Anpreiſung ſagt dann weiter:

„Dieſes Anerbieten mache ich, um die allerliebſten Schmuck
bildchen in die weiteſten Kreiſe einzuführen. Das Bildchen
eignet ſich vorzüglich für Broſchen, Schlipsnadeln, Medaillons,
Manſchettenknöpfe uſw. Legen Sie eine Photographie, nach
welcher Sie das Bildchen angefertigt haben wollen, bereit und
geben Sie dieſelbe mit der Auflöſung des Vexierbildes dem
morgen bei Jhnen vorſprechenden Herrn mit. Jnnerhalb eini-
ger Tage erhalten Sie dann Jhre Photographie unbeſchädigt
zurück. Sollten Sie von meinem Vertreter nicht angetroffen
werden, ſo bitte Jhre Photographie ſofort ſelbſt per Poſt ein-
zuſenden.

Bedingung Wenn der „Jäger“ gefunden iſt, muß
derſelbe mit Tinte oder Blei nachgezeichnet werden und mit-
ſamt der Photographie dem Vertreter mitgegeben werden.“

Herausgeber des Zettels iſt der Kunſtverlag Vertreter
J. Borel, Halle a. S., Mittelſtraße 3, I. Dieſer
Herr ſcheint für den hieſigen Bezirk Hauptagent zu ſein und
hat jedenfalls ſeine Leute, die er aufs Land ſendet. Jn
Wallhauſen hat auch ein Agent eine Photographie mit-
genommen, der Eigentümer wartet heute noch auf das Wieder
ſehen.

Vor längerer Zeit ging ein ähnlicher Proſpekt durchs Land.
Dort wurde dem glücklichen Löſer des Vexierbildes ein Buch
verſprochen, erhalten hat aber niemand etwas. Die Sache
ging damals von Berlin aus. Die Arbeiter mögen alſo auch
dieſem neuen Unternehmen recht mißtrauiſch gegenüber ſtehen
und ſtets bedenken, daß heutzutage niemand etwas verſchenken
wird, ohne daß er nicht ſeinen Vorteil dabei findet.

Das Slatteis hat geſtern eine ganze Anzahl kleiner Unfällebprbeipeffört die aber meiſt w un r r Es iſt dabei
einmal die Frage zu ſtellen, ob denn die Halleſchen Hausbeſitzer
ihre Pflichten nicht kennen. ſehr vielen Straßen war auch
keine Spur von Aſche, Sand oder ſonſtigen Mitteln zur Ab-
ſtumpfung des Eiſes bemerken. Selbſt gegen 1 Uhr
war das noch der Fall. Die Grundſtückseigentümer ſcheinen nicht
z3 wiſſen, daß ſie für die Entfernung des Eiſes und Schnees zu
orgen und ihnen auch das Streuen bei Glatteis obliegt.Snns werden die Herrſchaften ſchnellſtens an ihre Pflichten

erinnert.
Ueber die Urſachen der ſtrengen Kälte wird berichtet: Die

rimme Kälte, die am Schluß der Feiertage ſo plötzlich über ganz
eutſchland hereingebrochen iſt, hat, ſtets in ſolchen Fällen,

in einem umfangreichen barometriſchen Maximum, das über Nord
europa lagert, ihre Urſache. Am erſten Feiertag brach es vom
Eismeer her ins nördliche Skandinavien ein und erweiterte ſeine
Herrſchaft in den nächſten Tagen ſtändig nach Süden, wobei es
ganz Nord, Mittel und Oſteuropa mit eiſigen Winden aus Norden
und Rordoſten überſtrich, die vielfach ſtürmiſch auftraten. Während
des Kälteſturzes traten mehrfach Schneefälle ein, die durch mehrere
von Norden nach Süden wandernde Teilminima bedingt wurden.
Die Ausſtrahlung der Schneedecke in den klaren Nächten des Sonn
abends und Sonntags erhöhte die Wirkung der kalten Winde, und
ſo kam es denn zu dem ſtrengen Froſt, der geſtern noch durch einen
ſcharfen Wind nunangenehmer fühlbar wurde. Die Wetterlage läßt
auf längeres Anhalteu der gegenwärtigen Witterung ſchließen, viel
P ſogar noch auf eine Verſchärfung der Kälte, denn
in Oſtdeutſchland, woher uns der Wind die Luft zuführt, herrſchen
bereits faſt 20 Grad Celſius!

Die Verpachtung des Marktſtandgeldes ſoll am Mittwoch,
den 30. Dezember, vormittags 10 Uhr im Kommiſſionszimmer des
Ratskellergebändes ſtattfinden.

Die Gewerbelegitimationskarten für inländiſche Kaufleute
und Handelsreifende, die für 1908 ausgeſtellt ſind, laufen mit dem
31. Dezember ab. Anträge auf Ausfertigung ſolcher Karten für
1909 ſind möglichſt bald entweder ſchriftlich bei der Polizei Ver
waltung oder mündlich im Polizei-Verwaltungsbureau l, Schmeer-
ſtraße 1, II, Zimmer Nr. 10, zu ſtellen. Für auswärts wohnende
Reiſende und ſolche, die in dieſem Jahre hier zugezogen ſind, ſind
551 8zeugniſſe erforderlich. Die Einwilligungserklärung der
Firma iſt in allen Fällen erforderlich und vorzulegen.

Neberfall. Zu der unter dieſer Spitzmarke in Nr. 294 ge
brachten Notiz betreffend einen Ueberfall in der Oſendorferſtraße
ſchreibt uns der in der Notiz genannte Schloſſer G. Wolff, Schloſſer
ſtraße 8: Jch habe das Mädchen Berta Groſſe weder ten
noch überhaupt angefaßt, ſondern höchſtens erſchreckt. Jch bin au
nicht verhaftet worden, ſondern es iſt nur mein Name feſtgeſtellt
worden. Die ſragliche Notiz war aus der bürgerlichen Preſſe
übernommen.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
28. Dezbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 58-63, Bullen 56--61, Kühe
47——58, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 68—-74, Lämmer
und Maſthammel 68, Schafe 55——60, Schweine 65-70 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach e 2
e ken des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
er gen Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Exploſion. Jm Reſtaurant Weinberg wurde g.
Exploſion die Luftgasanlage zerſtört. Der Keller geriet in Brand,
jedoch beſeitigte die Feuerwehr ſchnell jede Gefahr. Weitere
Brände hatte die Feuerwehr abzulöſchen in der Kaſerne in der
Reilſtraße und in der Ludwig Wuchererſtraße.

Baumfrevler haben kurz vor Weihnachten auf der Chauſſee
von Nietleben bis zur Grube AltZſcherben mehrere junge inden
durch Meſſerſchnitte beſchädigt. Von den Tätern fehlt jede Spur.

Einen Selbſtmordverſuch durch Einatmen von Gas machte
in der Nacht zum 2. Feiertage ein hieſiges Dienſtmädchen. Die
Lebensmüde konnte jedoch noch gerettet werden.

Einen Knöchelbruch erlitt der Mechauiker B., der im Grund-
ſtück Viktoriaſtraße 41 eine Treppe herunterfiel. Er wurde nach
der Klinik gebracht.

Ihren Verletzungen erlegen iſt die ſechsjährige Tochter des
Arbeiters P. in der Brunnenſtraße, die mit den Kleidern dem
c t nahe gekommen war und ſchwere Brandwunden er-
itten hatte.

Kleines Feuilleton

Ein Kaiſerporträt aus Byzanz. Jn ſeinem ſoeben erſchiene-
nen Buche Populäre Aufſätze ſrezig 1909, Druck und
Verlag von C. G. Teubner) entwirft Karl Krumbecher ein

des oſtrömiſchen Kaiſers Juſtinian, dem folgende
r entnommen ſind:

enn er ſchon dadurch, daß er in einer ſchwankenden Ueber-
gangsperiode wirkte, er Auge in unſicherer Beleuchtung
erſcheint, ſo wird ſeine Beurteilung noch weiter erſchwert durch
die Kompliziertheit ſeines widerſpruchsvollen Charakters und
durch die tiefen inneren Wandlungen, die er im Laufe ſeiner
langen Regierung durchgemacht hat. Er kümmerte ſich um
die e wie um die kleinſten Angelegenheiten der Regie-
rung. Freilich führte die raſtloſe Beſchäftigung mit den ver-
ſchiedenſten Dingen, die naturgemäß faſt immer oberflächlich
und dilettantiſch war, zu einer blinden Ueberhebung, die das
Gemeinweſen oft ſchwer zu vupen hatte.

Des Kaiſers Stolz ſchrieb ſich eine univerſelle Begabung zu,
und es gab kein Gebiet, auf dem er ſich nicht für berufen hielt,
mitzureden oder gar das letzte Wort zu n Man hat
z en Eindruck, als v der Herrſcher um jeden Preis nach
Neuerungen, nur um ſeinen Namen an ſie zu knüpfen. Unter
der ſcheinbar unerſchütterlichen Ruhe des abſolutiſtiſchen Macht-
bewußtſeins barg ſich aber eine unentſchloſſene und zaghafte
Seele. Jn ſchwierigen Situationen hat er, namentlich in der
ſpäteren Zeit ſeines Lebens, mehr als einmal durch Jnkonſe

uengz und unbegreiflichen Wankelmut alles aufs Spiel geſetzt.Pie Selbſtändigkeit ſeiner Beſchlüſſe war häufig ein eitler
Schein bald zeigte er e als ein ſchwaches Spielzeug ſeiner
Umgebung, bald überraſchte er durch unerwartetes Mißtrauen
und durch ſchnöde Undankbarkeit gegen die offenbarſten Dienſte.
Kein Zug erſcheint während ſeiner ganzen Regierung bei ihm
tärker ausgebildet als das Bewußtſein der kaiſerlichen Maje-
tät. Hier hat er an der alten Tradition feſtgehalten und ſich
urch ſtarke Betonung der neuen Würde entſchloſſen weiter

geführt. Die kaiſerliche und die chriſtliche Jdee beherrſchen
S nze Wirkfamkeit. Wenn wir das Feſthalten an der

iſerlichen Tradition wohl verſtehen, iſt uns Modernen Her
Radikalismus in der Vertretung der n Jdee, ſtaats
männiſch betrachtet, nicht immer klar. war hatte das warme
theologiſche er des Kaiſers die erſprießliche Wirkung,
daß die chriſtliche Miſſionstätigkeit in den Heidenländern mäch
tig gefördert wurde, aber im Jnnern des Reiches hat die Jn-
lolerang furchtbare Unzufriedenheit geſchaffen.

Juſtinian lebte in einer Zeit, die an ſittlicher Verkommen-
heit ihresgleichen ſuchte. Sein Reich, das i Byzanz, ging
denn auch ſchließlich an ſeiner moraliſchen Verfaulung zu-
grunde.

Der Kampf um den Vornamen. Jm 7 an die Mit-
teilungen über allerlei kurioſe Erlebniſſe auf dem Standesamt,
wird der Frankf. Ztg. aus Stadtoldendorf folgendes Geſchicht-
chen erzählt: in glücklicher Vater erſcheint beim Standes-
beamten und meldet die Geburt ſeines Erſtgeborenen an. Auf
die Frage, wie der Stammhalter gerufen werden ſolle, erklärt
er dem Standesbeamten: „Louis“.

„Was, Louis? das iſt ja ein franzöſiſcher Namel“
„Wieſo denn?“ verſetzte der Vater. „Wie heißt doch der große

König von Frankreich?“
„Ludwig XIV.“
„Und wie heißt der zweite Sohn unſeres Kronprinzen
„Lonis Ferdinand!“
„Und da ſoll Louis ein fremder Name ſein?“
Der königliche Standesbeamte war zufrieden.

Der Simpliziſſimus vor dem Berner Polizeigericht. Eine
heitere Verhandlung fand am 18. Dezember vor dem Polizei-

in Bern ſtatt. Es handelte ſich um die Nummer des
impliziſſimus vom 2. November, gegen die eine Anzeige wegen

Verletzung der Sittlichkeit erſtattet worden war. ie Zahl
der Wirte uſw., die ſich verantworten ſollte, war ſo groß, daß
Se Schichten gemacht werden mußten. Die erſte, etwa zwei

utzend Mann und eine Dame, war auf 9 Uhr geladen, die
andere auf 10 Uhr. Die Herren Wirte befanden ſich durch-
wegs in heiterſter Stimmung. Zunächſt wurde die von Herrn
Wilhelm Lauterburg, Buchhalter der Depoſitenkaſſe, im Namen
des Männerſittlichkeitsvereins eingereichte Anklage verleſen.
Dieſe Anklage behauptet ohne weitere Begründung, daß das
Bild in der Nummer vom 2. November (betitelt: Jm Berliner
Verein für Nacktkultur) als ſittenlos bezeichnet werden müſſe
und daß die Wirte, Coiffeure uſw., die den Simpliziſſimus
auflegen oder verkaufen, ſich z Artikel 161 ſtrafbar gemacht
hätten. Worin der Kläger die Sittenloſigkeit erblickt, nicht
geſagt. Jn der Verhandlung handelte es ſich lediglich darum,
feſtzuſtellen, daß die beanſtandete Nummer in den betreffenden
Lokalen tatſächlich aufgelegen hatte. Mit Ausnahme eines
einzigen Falles wurde dies von den Vorgeladenen auch zuge-
ſtanden. Bei jener Ausnahme handelte es ſich um keinen
Scheinheiligen denn der betreffende Wirt erklärte, er rflege
den Simpliziſſimus regelmäßig beim Kiosk zu holen, „unglück-
licherweiſe“ habe er jedoch gerade jene Nummer nicht erlangen

können. Ein anderer behauptet, er habe die Nummer, ſobald
er das Bild geſehen, in den Ofen geworfen, damit es ſeineBuben nicht zu Geſicht bekämen. Stehrere erklärten, daß ihnen

erade dieſe Nummer abhanden gekommen, d. h. wohl von den
zäſten mitgenommen worden ſei. Einer hatte ſich ſogar die

Mühe genommen, die Nummer wieder aufzutreiben, und er
zog zum Beweiſe dafür ein ziemlich arg zerfetztes Exemplar
aus der Taſche und zeigte es triumphierend der wer
Dieſer Herr äußerte auch den lebhaften nie den (nicht er-
ſchienenen) Kläger oder wenigſtens ſeine Photographie zu
ſehen. Der Polizeirichter verbat ſich ſolche Späße, indem er
erklärte, er ſei ruch nicht zu r Vergnügen da; das könne
man ihm glauben. Schließlich wurde die Hauptverhandlung
auf Mittwoch, den 18. Januar, vormittags 9 Uhr, angeſetzt. Da
brauchen jedoch nicht mehr alle Angeſchuldigten perſönlich zu
erſcheinen.

Sobald das Geld im Kaſten klingt, die Seele in den Himmel
ſpringt. An dieſen erhebenden Wahlſpruch des weiland Dr. Eck
wird man lebhaft erinnert, wenn man den Wiſch überfliegt,
der als Kulturdokument aus dem Zeitalter der Aufklärung
hier wörtlich wiedergegeben ſei:

MitgliedsSchein
des

katholiſchen KirchenbauVereins „St. Joſef“
NeuJſenburg bei Frankfurt a.

S 1. Mitglied des KirchenbauVereins wird Jeder, der jähr-lich 1 Mark zum Bau der Joſefskirche in NeuJſenburg bezahlt.
s 2. Wer 5 Mark zahlt, wird in eine Stiftung einbegriffen,

laut der für dieſe Wohltäter eine hl. Meſſe geſtiftet wird, die
jährlich am Jahresfeſte des hl. Joſef geleſen werden ſoll.

s 3. Wer 20 Mark ſendet, deſſen Namen wird außerdem in
eine Urkunde eingetragen, die in den Grundſtein der Kirche
eingemauert wird.

S 4. Wer 100 Mark ſendet, deſſen Namen wird als Wohl
täter auf einer beſonderen Ehrentafel in der neuen Kirche ver
öffentlicht werden.

8 5. Für alle Wohltäter wird außerdem an Sonntagen nach
der hl. Wandlung gebetet

Sollte aber ein Gläubiger bereits ſoweit in der Gehirn-
erweichung r t ein, daß er ſich zur Zahlung vor
mehr als 100 Mark bereitfinden ließe, dann würde ihm wahr-
ſcheinlich ein reſervierter Platz in Abrahams Schoß in Ausſicht
geſtellt werden

M
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2 Die La eſedienZ. r in einem V eſ
chen vollführten den Ple

n daß niemand heraus konnte, der andere a die ſſe an
Die leere Kaſſe wurde in einer Straße gefun

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das Weihn
t Holle iſt zunächſt für Mittwoch, Donnerstag
und Freitag, nachmittags 3/2 Uhr, angeſetzt. Die prächtigen von

u Stahlberg einſtudierten Tänze und Balletts, vor allem das
oldballett, erregen die Bewunderung der kleinen Welt. Für

die Abendvorſtellung am Mittwoch iſt eine Wiederholung von
Die in der Veſetzung der Erstaufführung angeſetzt die
Titelrolle iſt Fräulein Lucie Fiebiger übertragen, die damit
r erſten Male in einer großen Partie vor das Halleſche Publi

m tritt. Die Silveſternovität, Die gelbe Gefahr, iſt eine
tolle Situations- und Verwickelungskomödie, die der übermütigen
Laune des Abends ſich entſprechend anpaßt. Freitag: Die
Meiſterſinger. Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, bei kleinen
Preiſen (Parkett 1,05) Wallenſteins Lager, Die Piccolo-
mini, abends 75 Uhr: Wallenſteins Tod. (Wallenſtein:

err Friedrich, Piccolomini: Herr Gode, Max: Herr Alves,
hekla: Fräulein Schlomka.)

Aus dem Bureau des Walhalla-Theaters. Morgen, Mitt-
woch, nachmittags 4 Uhr, veranſtaltet die Direktion wieder wie
üblich eine Familien- Vorſtellung lebender Photographien verbun-den mit Auftreten von Segalis komiſche Menſchen, zu den be
kannt niedrigen Eintrittspreiſen, Erwachſene 20 Pfennig, Kinder
10 Pfennig.

Hsmünde, 28. Dezember. (E. B.) Zu der Beſprechung am
3. Feiertag waren gegen 40 Parteigenoſſen erſchienen. Zunächſt
wurde verhandelt über das Eingeſandt des bisherigen Partei
enoſſen Klepzig. Die anweſenden Genoſſen waren hier mit demorgehen der Redaktion des Volksblattes vollkommen einverſtan-

den. Herr Klepzig war zu dieſer Beſprechung perſönlich eingeladen
worden. Er ſollte ſich über ſein Verhalten am letzten Theater-
abend rechtfertigen. Wie ſchon mitgeteilt wurde, hatte er an jenem
Abend ſein Mitgliedsbuch zerriſſen. Die Verſammelten erblicken
darin ein Aufgeben der Mitgliedſchaft und betrachten nun-
mehr den genannten Herrn nicht mehr als Parteigenoſſen.
Er muß wohl auch der Auffaſſung ſein, daß unſere Kreiſe nicht
für ihn geſchaffen ſind; denn in letzter Zeit legte er i aufs Be
ſchimpfen der Partei und einzelner Parteigenoſſen. Unſere Ge-
noſſen mögen ſich durch Herrn K. nicht reizen laſſen, er droht
jedem Klage an, der ihn etwa beleidigt. Alſo Vorſicht im Ver-
kehr mit obengenanntem Herrn.

Gerichtsſaal,

Schöftengericht
Halle, 28. Dezember.

Bei dem Aehrenleſen war ein Arbeiter mit einem Feldhüter
in Konflikt geraten. Als der Feldhüter dem Aehrenſucher nach
der Schürze greifen wollte, ſoll letzterer den erſteren gebiſſen und
getreten haben, während der Feldhüter aber ſelbſt vor Gericht an
ab, ſeinen Gegner auf die „Kuſche“ gekloppt zu haben. Gelegent-
ich einer Hausſuchung waren bei dem Arbeiter, der wegen Wie-
derſtandes und Entwendung von Feldfrüchten arg war, einige
Aehren auf dem Kloſett gefunden worden. Er gab vor, dieſe
hätte jedenfalls der Wind dorthin getrieben. Der Angeklagte
e zu zehn Mark Geldſtrafe und drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

Ein folgenſchwerer Unglücksfall bildete den Gegenſtand der
Anklage gegen einem Motorwagenführer, der wegen fahrläſſiger
Körperverletzung angeklagt war. Als der Mann eines Tages im
Juni mit ſeinem Wagen die Trothaerſtraße entlang fuhr, ging
vor dem Wagen ein 65 jähriger Rentier her, der angeſtoßen und
umgeworfen wurde. Der alte Herr erlitt zwei Unterſchenkelbrüche
und einen inneren Rippenbruch, infolgedeſſen ſeine Schultern und
andere Körperteile gelähmt wurden. Der Motorwagenführer ſoll
den Unfall dadurch verſchuldet haben, daß er kein Signal gab.
Nach der Beweisaufnahme hatte er aber geklingelt. Dieſes Zeichen

int von dem Verunglückten, der neben einem Wagen herging,
er ſtarkes Geräuſch verurſachte, überhört worden zu ſein. Nach

dieſer Sachlage war die Freiſprechung des Angeklagten geboten.
In der Notlage hatten ein Handelsmann und deſſen Ehefrau

ein Pferd, das ihnen abgepfändet und dann zur Verfügung geſtellt
worden war, verkauft. Der Mann, der wegen Pfandbruchs ange
klagt worden war, hatte vier bis fünf Wochen keine Arbeit und
in der Bedrängnis gehandelt. Er wurde zu zwei Tagen, ſeine
Frau zu einem Tage Gefängnis verurteilt.

Aus den Nachbarkreiſen.
WMerſeburg, 28. Dezember. (E. B.) Erfolg mit ihrer Be-

rufung vor der Halleſchen Strafkammer hatten zwei Arbeiter
frauen und ein junges Mädchen, die vom hieſigen Schöffengericht
wegen gemeinen Diebſtahls zu kleinen Gefängnisſtrafen verurteilt
worden waren. Es handelte ſich um Entwendung von Gurken.
Da die entwendeten Gegenſtände unter 10 Mark wert waren,
mußte das Berufungsgericht annehmen, es lag nur Felddiebſtahl(Uebertretung) vor, weshalb auf Geldſtrafen von 9 bis 5 Markt
erkannt wurde.

Zerbſt, 28. Dezember. Niedergebrannt iſt heute früh die
Werkzeugmaſchinenfabrik Braun, in der über 250 Arbeiter be-
ſchäftigt waren. Der Materialſchaden iſt bedeutend.

Magdeburg, 28. Dezember. Zwei Perfonen verbrannt.
Auf unerklärliche Weiſe verbrannten in vergangener Nacht die

rau und das 1 jährige Kind des Materialwarenhändlers Teuer-u Der Mann wurde verhaftet, man vermutet Brandſtiftung.

Soziales.
Die Kriminalität der Proſtituierten.

sc. Nach engliſchen Statiſtiken ſind 54--57 Wo aller kriminellen
Frauen Proſtituierte, ähnliche Angaben macht Du Chaätelet, und
die Tabellen des preußiſchen Miniſteriums geben ungefähr die-
ſelben Verhältniſſe. Einer eingehenden Prüfung wurden die Akten
des Arbeitshauſes Himmelspfort bei Hannover von Dr. Mönkmöller
in der Monatsſchrift für Kriminalpſychologie und Rechtsform
unterzogen.

Die Beobachtungen erſtrecken ſich über die Jahre 1879--1902
und umfaſſen 1920 Perſonen. Einige beſonders wichtige Daten
ſind auch für weitere Kreiſe intereſſant. Bekanntlich wird Arbeits
haus verhängt, wenn der Korrigend rückfällig iſt. Von den
1920 Frauen nun, die hier in Frage kommen, waren 364 nur wegen
Unzucht, 121 nur wegen Bettelns und Landſtreichens, 64 wegen
Bettelns c. und Unzucht, wegen anderer Vergehen 1371 ins
Arbeitshaus gekommen, und ſie repräſentierten zuſammen 24 978
gerichtliche Strafen, durchſchnittlich 13 pro Kopf. Eine alkoholiſche
Protiſtuierte war 121 mal vorbeſtraft.

Einen großen Anteil an der Kriminalität haben verheiratete,
geſchiedene und verwitwete Frauen. Durch die Ehe gegangen
waren von den erwähnten 1920 im ganzen 602, wobei oft der
Alkoholismus des Mannes ſie ins Verbrechen getrieben hatte. Es
waren vorbeſtraft:

1 mal 1I6s 60--69 mal 11

14 120 129
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Unter den Elendſten, die über 120 Vorſtrafen hatten, war die
eine vollſtändig ohne Schulbildung, die andere wurde dann ſchließ
lich wegen angeborenen Schwachſinns einer Jrrenanſtalt über
wieſen, wohin ſie natürlich ſchon längſt gehört hätte.

Unter den Aufgenommenen 1066, die im Jahre 1904 in Preußen
in die Korrektionsanſtalten kamen, waren 161 ſchon vor dem
18. Jahre gerichtlich beſtraft. Sittenpolizeiliche Verſtöße hatten
Korrigendinnen von 14—-76 Jahren abzubüßen. en Höhepunkt
erreichen die Unzuchtſtrafen im 18. Lebensjahre der gerichtlich
Beſtraften (126 Frauen), dann erfolgt eine leichte Abnahme, im
20. Jahre eine Zunahme (115), dann eine konſtante Abnahme. Auch
die erſte Beſtrafung wegen Proſtitution fällt in der Mehrzahl der
Fälle in das 18. Lebensjahr (185 Fälle). Die Grenzen für
Proſtitutionsſtrafen liegen zwiſchen 12 und 64 Jahren; zum
erſten Male ins Arbeitshaus kam ein 14 jähriges Mädchen ſowie
eine 70 jährige Frau. Jm allgemeinen liegt die Altersgrenze für
das Arbeitshaus höher als die für die gerichtliche Beſtrafung, da
wie ſchon erwähnt, nur Rückfällige dahin gebracht werden. Ein
Höhepunkt für Aufnahmen fällt ins 20. Jahr der Sträflinge, ein
zweiter ins 40., bis wohin ſich die gewandteren Proſtituierten
meiſtens zu halten vermögen. Ein ſehr großer Teil der in Frage
kommenden Frauen iſt dem Alkohol verfallen neben Unzuchts-
vergehen kommen Diebſtahl, Betrug und Unterſchlagung am
häufigſten vor, ſehr ſelten nur Abtreibung oder Kindesmord,
die Frauen, wenn ſie überhaupt noch Mütter werden, meiſtens
zu gleichgültig ſind, um ſich gegen die Schwangerſchaft zu wehren.
Jn neueſter Zeit, ſeit für jugendliche Verbrecher die Altersgrenzen
etwas verſchoben ſind, iſt natürlich auch für das Korrektionshaus
in dieſem Punkt eine Aenderung eingetreten, immerhin aber bleibt
es eine troſtloſe Stätte des tiefſſten, hoffnungsloſeſten Elends.

Volkswirtſchaftliches.
Der Kriſenbericht der Berliner Handelskammer,.

K. Der ſoeben erſchienene Bericht der Berliner Handelskam-
mer über das Wirtſchaftsjahr 1908 geſtaltete ſich naturgematz
zu einer Darſtellung der Wirkungen der Kriſe. Bei der Unter-
ſuchung der Urſachen des allgemeinen Abſchwächung tritt der
Bericht den Verſuchen entgegen, den wirtſchaftlichen Nieder-
gang in Deutſchland auf die Kriſe in Amerika zurückzuführen.
Bei der ſtarken Wechſelwirkung, die ſich im Verkehr der Völker
geltend macht, ſo wird ausgeführt, mußte die Verringerung der
Kaufkraft des Auslandes einen ſehr nachteiligen Einfluß auf
die deutſche Erwerbstätigkeit ausüben. Die ſchlechte Lage der
Auslandsmärkte trug dazu bei, die Abſatzſchwierigkeiten, die
auf dem einheimiſchen Markt entſtanden ſind, doppelt fühlbar
zu machen. Dies war die Rolle, die im Berichtsjahr den Hemm-
niſſen des Auslandsverkehrs zufiel; ſie verſchärften eine
Situation, die an ſich nicht günſtig war.

Stwas naiv iſt die Behandlung der Frage der Ueberproduk-
tion. Mit der in den Jahren 1906 und 1907 erheblich ge-
ſteigerten Produktionsfähigkeit trat man in das Jahr 1908 ein.
Anzeichen einer Ueberproduktion waren nach Meinung der Be-
richterſtatter bis dahin in nicht bemerkenswertem Grade zu-
tage getreten, aus dem einfachen Grunde, weil der Bedarf
willig und ſchlank die erzeugten Warenmengen aufgenommen
hat. Nun iſt der Berliner Handelskammer entgangen, daß
ſchon in der Mitte des Jahres 1907 ſehr bedenkliche Anzeichen
der nahenden Abſatzſtockungen zu verzeichnen waren. Die gro-
ßen Syndikate in der Eiſen- und Kohleninduſtrie, die den
freien Markt längſt ausgeſchaltet haben, erkannten die Ver-
ſchlechterung der Wirtſchaftsverhältniſſe damals ſchon mit
Sicherheit. Sie verſchwiegen aber dieſe Wendung nicht nur,
ſondern täuſchten die Abnehmer und die weitere Oeffentlichkeit
durch unwahre günſtige Schilderungen der Lage. Die Ver-
braucher wurden ſo zu Beſtellungen genötigt, die dem Bedarf
der vorangegangenen Hochtkonjunktur entſprachen; der Rück-
gang konnte ſo hinausgeſchoben oder verſchleiert werden; um ſo
ſchärfer äußerte er ſich jedoch ſpäter. Die Verfaſſer des Ber-
liner Kriſenberichts ſcheinen in dem Glauben zu leben, daß
mit der Feſtſtellung eine Ueberproduktion die Jnduſtriellen als
Perſonen ſchwere Vorwürfe träfen. Um einer ſolchen „Gefahr“
zu entgehen, verſichert der Bericht, daß, wenn die Entwicklung
des Bedarfs in gleicher Weiſe wie bisher erfolgt wäre, die
Verbraucher, die in den Jahren 1906 und 1907 Beſtellungen auf
Beſtellungen gehäuft hatten, bei dieſer Gewohnheit verblieben
wären, die Produktion ihre Leiſtungskräfte weiter hätte ent-
falten können, ohne daß man berechtigt geweſen wäre, in ihre
Erzeugung die Merkmale der Ueberproduktion zu finden.

Bemerkenswert iſt, daß der Handelskammerbericht hervor
hebt, in einer Aufzählung der Momente, welche die Geſtaltung
der Wirtſchaftsverhältniſſe ungünſtig beeinflußten, der Hin-
weis auf die politiſche Lage nicht fehlen könne. Das Gefühl der
Unſicherheit und Unbehaglichkeit, das Vorgänge auf dem Ge-
biete der äußeren Politik erregten, war zeitweiſe im-
ſtande, die an ſich nicht ſtarke Unternehmungsluſt weiter zu
dämpfen. Die Abnahme des Verbrauchs im Jahre 1908 wird
von der Handelskammer zu taxieren verſucht. Das Maximum
der Konſumverminderung ſcheint, ſo bemerkt der Bericht, in der
Nähe von 30 Proz. zu liegen. Von Prophezeiungen über die
Geſtaltung der Wirtſchaftslage in der nächſten Zeit nimmt der
Bericht Abſtand; er konſtatiert, daß bisher die Unternehmungs-
luſt eine merkliche Belebung nicht erfahren hat und glaubt, daß
ein raſcher Umſchwung auch für das kommende Jahr kaum er-
wartet werden darf.

Konzentration in der Großeiſeninduſtrie.
Die Syndikatswirtſchaft räumt mit raſender Eile mit den

Kleinbetrieben auf und ſorgt für eine ſcharfe Konzentration
des Kapitals in der Großeiſeninduſtrie. Mitte Dezember
tourden wieder zwei alte Betriebe aufgelöſt, deren Produktion
übergeht an Syndikatsfirmen.

Die Südweſtdeutſche Wirtſchaftszeitung ſchreibt nach Dar-
ſtellung dieſer Betriebsveränderungen: „Der Reinigungs-
prozeß, wie er ſich ſeit etwa acht bis zehn Jahren in der Eiſen
induſtrie abſpielt, hat in den letzten beiden Jahren recht erhehb-
liche Fortſchritte gemacht. Die bekannteſten Walzwerke ſind in
dieſer Zeit zum Stilliegen gekommen, oder ſie ſind anderen
Werken angegliedert worden. Es wurden u. a. ſtillgelegt: die
Styrumer Eiſeninduſtrie in Oberhauſen; das Woalzwerk
Karkort in Duisburg-Hochfeld das Ehrenfelder Wolzwerk in
Köln-Ehrenfeld; das Hochfelder Walzwerk in Duisburg-Hoch-
feld und ſchließlich die eingangs erwähnten. Andere haben ſich
Martinſtahlwerke errichtet, um unabhängiger zu werden. Der
Schweißeiſenbetrieb ſteht heute nur noch auf wenigen Füßen.
Jnme Siegerlande iſt nur noch ein einziges Werk übrig ge-
blicben, das Schweißeiſen herſtellt: das Sieghütter Eiſenwerk.
Unter dieſen Umſtänden dürfte die Reinigung zugunſten des
Gcroßhetriebes bald vollzogene Tatſache ſein. Die Walzwerke
ſcheiden als Konkurrenzfaktor aus. Es ſtehen dem gemiſchten
Großberrieb jetzt nur noch die Martinſtahlwerke als Konkur-
enten gegenüber.“

Das Blatt bemerkt ſchließlich, daß es Zeit werde, der weiteren
Ausdehnung der Syndikatswirtſchaft vorzu beugen. Das iſt
gar nicht möglich. Aber es iſt von Jntereſſe, daß auch den
mittleren Unternehmern ſchon Angſt wird vor der Gefräßigkeit
des Großfkapitals.

u
in

al D.Jubiläum des Holzarbeiterverbandes. Die Holzarbeiter
konnten am 27. Dezember auf das 25sjährige Beſtehen ihrer
Organiſation zurückblicken. Die Vereinigung der Tiſchler, die

vor dem Sozialiſtengeſeßz geſchaſſen worden war, wurde durch
das Schandgeſetz beſeitigt. Jahre vergingen, ehe es den Ar

beilern gelang, an Stelle der vernichteten Organiſationen neue
zu ſchaffen. Das Unternehmertum glaubte, ſich gegen die Ar-
beiter alles erlauben zu können, weil ihnen dieſe geknebelt
überliefert waren. Aber die Rückſichtsloſigkeit der Unternehmer
trieb die Arbeiter immer wieder zur Gründung von Organiſa-
tionen, mochten die von der Polizei noch ſo oſt aufgelöſt wer-
den. So hat auch die Ausſperrung der Tiſchler in Stuttgart
im Jahre 1883 die Anregung zur Gründung der Organiſation
gegeben. Der den 27. Dezember 1883 in Mainz tagende
Tiſchlerkongreß beſchloß die Gründung einer Zentralorganiſa-
tion, die den Namen Zentralverband der Vereine der Tiſchler
und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands erhielt. Am
Schluſſe des erſten Geſchäftsjahres zählte die Organiſation 52
Ortsvereine mit 4152 Milgliedern. Auf dem Kongreß in Gotha
(1886) gaben ſich die Tiſchler eine ſtraſſere O ganiſation, 1887
zählte der Verband 86 Zahlſtellen mit 6013 Mitgliedern. Der
Kongreß 1893 in Kaſſel beſchloß dann die Gründung des
Holzarbeiterverbandes. Die neue Organiſalion, der nin die
verſchiedenen Zweige der Holzinduſtrie angehören, nahm ihre
Tät'gkeit den 1. Juli 1893 mit 22 745 Mitgliedern auf. Heute
zählt der Verband eiwa 150 000 Mitglieder. Aus der großen
Tätigkeit dieſer Organiſation wollen wir nur folgende Zahlen
anf hren: Jn den 15 Jahren von 1893 bis 1907 wurden vom
Deutſchen Holzarbeiterverband ins geſamt 5241 Lohnkämpfe ge-
führt, an welchen 333 408 Perſonen beteiligt weren. Dieſe
Kämpfe erforderten eine Ausgabe von 9507 650 Mk.

Wir wollen noch die Schlißzeilen des Jubilänms Artik ls
der Holzarbeiterzeitung herſetzen, weil ſie die gegenwärtige
Situation ſehr gut kennzeichnen:

„Es iſt unbeſtreitbar, daß unſer Verband zu einem wichti-
gen Machtfaktor geworden iſt. So ſehr uns dieſe Tatſache
mit Genugtuung erfüllt, ſo dürfen wir darüber doch nicht ver-
geſſen, daß uns noch recht viel zu tun übrig bleibt. Noch ſteht
ein gewalkiges Heer von Holzarbeitern außerhalb der Organi-
ſation. Statt mit uns für die Verbeſſerung ihrer Lebenslage
zu kämpfen, ſtehen ſie uns gleichgültig oder ſogar feindſelig
gegenüber. Dieſe Kollegen für die Organiſation zu gewinnen,
muß uns eine heilige Aufgabe ſein. Gewiß erfordert es un-
ermüdliche geduldige Arbeit; wir dürfen uns durch einen Fehl-
ſchlag nicht ſchrecken laſſen. Aber wenn uns die rechte Arbeits-
freudigkeit nicht kommen will ob des Unverſtands der Maſſen,
dann wollen wir zurüblifen auf die 25jährige Geſchichte un-
ſerer Organiſation. Wir haben in dieſer Zeit ſo gewaltige Er-
folge erzielt, ſo ungeheure Widerſtände überwunden, daß wir
berechtigt ſind, uns die ſchwierigſten Aufgaben zu ſtellen, ohne
zu verzagen.“

Die Streikklauſel im Baugewerbe.
Der Arbeitgeberverband für das Baugewerbe und die ver

wandten Betriebe der Saargegend erläßt an ſeine Mitglieder
ein Nundſchreiben, in dem es heißt: Jm Frühjahr 1909 läuft
u. a der Vertrag mit den Maurerorganiſationen ab, ſo daß
noch im Laufe des Winters neue Verhandlungen bevorſtehen.
Dieſerhallb, ſowie auch im Jntereſſe der Allgemeinheit machen
wir nochmals auf die Streikklauſel aufmerfſam, wie
ſolche durch Beſchluß der vorjährigen Hauptverſammlung feſt
gelegt ift. Die Streikklauſel hat folgenden Wortlaut:

Eine Arbeitsniederlegung oder Ausſperrung der Arhbeit-
nehmer in einem für die Erfüllung des übernoginenen Werk
vertrages unmittelbar oder mittelbar erforderlichen Bekriche
bewirkt die Verlängerung aller Friſten bezw.
Hinausſchiebung aller Termine, um die 7 auer der
Bebeitsnicderlegung oder Ausſperrung.

Jn dem Rundſchreiben wird weiter ausgeführt: Die
Streikklauſel iſt eines der wichtigſten Mittel, die Poſitionen der
Arbeitgeber und der Arbeitnehmer in den Lohnkämpfen gleich
zuſtellen ohne dieſe Klauſel iſt der Arbeitgeber, bei dem vft
ganz gewaltige Geldwerte und häufig genug ſeine ganze
Exiſtenz auf dem Spiele ſtehen, den Arbeitern geradezu ans-
geiefert und vollkommen in die Hände derer gegeben, die nur
„u fordern wiſſen, aber nichts zu verlieren haben, zudem aber
noch von dem parteipolitiſchen Jntereſſe geleitet werden, ein
Wöglichſtes für den Untergang der wirtſchaftlich ſelbſtändigen
Exif'cnzen zu tun. Ganz beſonders werde es zunächſt
darouf ankommen, daß die Klauſel möglichſt überall bei den
vrivaten Auftraggebern zur Anwendung komme, dann würden
die Behörden ſchon nachfolgen.

Die Unternehmer im Baugewerbe, die zur Rechtfertigung
ihres Vorgehens die alte Walze wieder in ihren Leierkaſten
legen, daß es den Arbeitern bei ihren Lohnkämpfen um die
Zugrunderichtung ſelbſtändiger Exiftenzen zu tun ſei, begreifen
ſonach ſehr gut, welche Bedeutung die Streikklauſel im Lohr-
kampfe hat. Um ſo mehr wird die organiſierte Arbeiterſchaft
darauf zu halten haben, daß dieſe Streikklauſel in keinem Ar
beitsvertrag mit öffentlichen Anſtalten, an denen das ganze,
Volk intereſſiert iſt, Eingang findet.

Eine Weihnachtsbeſcherung für die Kinder der organiſierten
Arbeitsloſen veranſtalteten die Königsberger freien Gewerk
ſchaften. Obwohl die Liberalen den ſchon gemieteten Saal
verweigert hatten, verlief die Feier im Parteilokal in der
ſchönſten Weiſe. Die Genoſſen hatten in wenigen Wochen durch
eine Liſten ſammlung weit über 2000 Mark aufgebracht. Außer-
dem hatten Geſchäftsleute zahlreiche Kleidungsſtücke und Ge
brauchsgegenſtände geſpendet, ſo daß die Beſcherung der Kinder
recht reichlich ausfiel. Jnsgeſamt waren über 1400 Kinder zu
beſchenken.

Auch in der Provinz Oſtpreußen hatten die Gewerkſchaften
in einigen Orten Beſcherungen veranftaltet.

Aus dem Keiche.
Berlin. Bauſchwindel. Wegen Untreue war der Kauf

mann Hartwig Schiff zu längerer Strafe verurteilt worden. Er
beſaß einen mit Hypotheken belaſteten Bauplatz, auf den er je nach
dem Fortſchreiten des Baues weitere Baugelder
liehen erhalten ſollte. Einem unerfahrenen Geldmanne, en
Intereſſen er wahrnehmen ſollte, entlockte er 9000 Mk. die angeb
lich vor einer anderen Hypothek eingetragen werden ſollten, aber
tatſächlich untenan kamen. Als nun Schiff die 9000 Mark in
Händen hatte, hörte er auf, weiterzubauen. Schließlich wurde das
Grundſtück ſubhaſtiert und die 9000 Mk. ſowie andere Forderungenfielen aus. Die Reviſion Schiffs wurde vom Reichsgeri te
geſtern verworfen.

Charlottenburg. Jn der Nacht zum Montag hat die Kauf
anreref Stürickow, Neue Kantſtraße 32 wohnhaft, verſucht,
ſich und ihre beiden Kinder mit Leuchtgas zu St Sie
und ihre Tochter fanden den Tod, der 14jährige Sohn iſt von
der Feuerwehr wieder in das Leben zurückgerufen worden. Be-
weggrund: Nahrungsſorgen.



Hamburg. Der 80ſährige Glaſierarbeiter Mehlgarten verPiunete einc V abrige T Lan rin bie t litrag der
rachte, mit einem Revolverſ,

ſich darauf ſelbſt durch zwei Schüſſe. hie u Ter ſt

unbekannt.

Breslau. Ermordet wurde nach einem Streite in Bad
Reinerz der Glasſchleifer Hauck vom Glasſchleifermeiſter
Kreiſel. Dieſer tötete auch einen hinzuſpringenden Nacht-
wer einen Stich ins Herz.

andsberg (Warthe). Als Verüber zahlrei iebſtänan e wurden 50 Sahnheate Lemig eitle
ppeln. Unter dem Chriſtbaum verbrannte in Ruda den n ſein n e Kind indem eine hrer-

umlampe umſtürzte, i iBrandwunden erhielten. Se wobei beide ſfurqhetara
Köln. Verhaftet wurde der Straßenbahnbedienſtete Lennahier und in Frimmersdorf mit zwei Mädchen rhaltniſe er

hielt, die in beiden Fällen nicht ohne Folgen geblieben ſind. Als
das Frimmersdorfer Mädchen auf Heirat drängte, beſchloß er es
zu ermorden. Er beſtellte es an eine beſtimmte Stelle und ſchlug
das Mädchen mit einem ſchweren Eiſenſtück nieder. Das Mädchen
haſter ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht, der Mörder ver

Köln. Ermordet aufgefunden wurde im Walde bei Hingen-berg die 19jährige Tochter des Schuhmachers Reuhaus v

Mainz. Zu der Mordaffäre in der Familie Racke wird
noch gemeldet: Der Mörder hat jetzt eingeſtanden daß ſeine
Schweſter Lisbeth ihn flehentlich bat, ſie doch am Leben zu laſſen.
Als ſich das Mädchen in die Ecke des Zimmers flüchtete und die
Hände gegen ihren wahnſinnigen Bruder vorſtreckte, ſchlug er ihr
mit dem Brotmeſſer in das rechte Handgelenk und ſchoß ihr eine
Kugel in die Schläfe. Jn ſeinem Zimmer hatte er die Türe durch
einen Ofen und einen Wandſchirm verbarrikadiert, ſo daß der
Polizeikommiſſar, als der Mörder die Tür geöffnet hatte, über
dieſe Gegenſtände klettern mußte. Geſtern morgen wurde der
Wahnſinnige wieder dem Unterſuchungsrichter vorgeführt, er gibt
immer wieder an, daß er ſeinem Vater nicht Kummer wegen der
Aufgabe ſeines Studiums habe machen wollen.

Gelnhauſen. Das Anweſen der Trinkerheilanſtalt auf dem
Burgberg bei Bieber ging durch Kauf in den Beſitz der Firma
Krupp- Eſſen über. Genannte Firma hat ſeinerzeit in der Gegend
das Bergwerkseigentum erworben
„Emden. Die Arbeiterfrau Jürgen in Aurich erſchlug am
Waheſge lege ihren Mann mit einem Spaten. Der
15jährige Arbeiter Brüggen in Papendorf erſtach ſeinen
2öjährigen Bruder.

Marburg. Eine Lufthochbahn will ein hieſiger Jn-
genieur erfunden haben. Es handelt ſich um eine Verbindung
von Luftſchiffen nach ſtarrem Syſtem und Bahn. Der Er
finder will damit 150 bis 200 Kilometer in der Stunde zurück-
legen können.

Stuttgart. Jn einem Anfalle von Schwermut hat ſich am
zweiten Weihnachtstag der 72jährige Profeſſor an der Real-
ſchule und dem Polytechnikum, Steegmayr, aus dem Fenſter
ſeiner im dritten Stockwerk gelegenen Wohnung auf die Straße
geſtürzt. Er war auf der Stelle tot.

Vermiſchtes.
Der Zeppelinfonds hat, wie aus Stuttgart gemeldet wird,

die Summe von 6005 476 Mark erreicht.
Aus Liebe vergiftet. Jn einem Hotelzimmer der Rue

Montmatre in Paris wurde die zwanzigjährige Buchhalterin
Thereſe Glaniſſon vergiftet aufgefunden. Jn einer Ecke kauerte
ihr Bureaukollege Georges Bayard, der gleichfalls Gift genom-
men hatte, aber nach Verabreichung von Gegenmitteln zum Be
wußtſein kam. Bayard ſollte demnächſt eine geſchiedene Frau
heiraten und mit einer Million Einlage als Sozius in ein
Großhandlungsgeſchäft eintreten. Er liebte aber Fräulein
Glaniſſon und deshalb beſchloſſen beide, ihrem Leben ein Ende
zu machen.

Erdbeben. Jn denſelben Gebieten Kalabriens (Süditalien),
welche 1907 von dem Erdbeben ſo ſehr betroffen wurden, er
folgte geſtern früh ein überaus ſtarker, wellenförmiger Erd-
ſtoß, der 32 Sekunden dauerte und beſonders zwiſchen Monte-
leone und Katanzaro geſpürt wurde. Jn Monteleone ſtürzte
die Bevölkerung trotz des ſtrömenden Regens ſchreiend und

jammernd, halbnackt auf die Straße. Jn Stefanacomi ſind
auch die. Behauſungen völlig zerſtört, die das Erdbeben 1907
rig e en hatte. Bis jetzt wurden drei Tote und 15 Ver
wundete feſtgeſtellt. Ebenſo traurig lauten die Nachrichten aus
den Nachbarorten. Jn Maierrato ſtürzten vier Häuſer ein. Die
Zahl der Verwundeten iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Betrügereien. Gegen mehrere Funktionäre der Auſtro-
Amerikalinie in Trieſt iſt wegen Fälſchung von Ausweis-
papieren der Auswanderer eine ſtrafgerichtliche Unterſuchung
eingeleitet worden. Der amerikaniſche Konſul in Trieſt iſt in
die Affäre verwickelt.

Theaterbrand. Jn Petersburg brach Sonntag äbend kurz
vor Beginn der Vorſtellung im Theater Studia Powerskoi in
der Moskaugaſſe ein gewaltiges Feuer aus. Die Flammen
ſprangen auf die Räume der Frauenuniverſität über, deren
Brand anhält.

Zwei Touriſten aus Wien und Zürich verirrten ſich bei
einer Hochtour auf dem Vettelwurf (Tirol) und mußten nachts
im Freien kampieren. Pei der grimmigen Kälte froren ihnen
alle Gliedmaßen ab. bejammerswertem Zuſtande wurden
ſie am Montag aufgefunden und in die Jnnsbrucker Klinik
geſchafft.

Starker Schneefall herrſcht ſeit Sonntag in ganz Eng-
land. Auch London tſt verſchneit, was nicht oft vorkommt.

Bedeulende Ueberſchwemmungen werden aus Coſta Rico
(Mittel-Amerika) gemeldet: Eine Brücke bei Reventaza wurde
weggeriſſen, wobei 25 Perſonen ertranken. Zahlreiche andere
Brücken ſowie viele Wohnhäuſer wurden ebenfalls fortge-
ſchwemmt. Ein Kiſenbahnzug. welcher mit Kaffee beladen war,
ſtürzte in den Fluß. Die Eiſenbahnlinie iſt ſtark beſchädigt.

Künſtliche Diamanten? Einer Pariſer Meldung der
Financial News zufolge gelang es den Profeſſoren Lacroix
und Veruloff vom Collegue de France und Magquenne von der
Ecole Zentrale mehrere Diamanten im Geſamtgewicht von
einem Karat herzuſtellen. Die Erfindung kommt vor die Aca-
démie Francçaiſo. (7)

Versammlungsberichte.
Glaſer, Halle. Jn der Generalverſammlung am 19. Dezem-

ber wurde zunächſt eine Aenderung der lokalen Arbeitsloſen-
unterſtützung vorgenommen. Der Vorſtand begründete dieſelbe
durch die allzugroße Arbeitsloſigkeit. Beträgt doch die Unter-
ſtützung in dieſem Jahre bei zirka 75 ortsanſäſſigen Kollegen
2184 Mk. (Verbandskaſſe 2546 Mk.), ſo daß es wohl angängig
iſt, eine Sanierung/ der Finanzen vorzunehmen. Das erſte
Quartal im nächſten Jahre wird der Kaſſe prozentual noch
größere finanzielle Opfer auferlegen. Um nun hier vorzu-

eugen, da an eine Beitragserhöhung in der jetzigen Zeit nicht
zu denken iſt, brachte der Vorſtand folgenden Antrag ein: „Jn
den erſten beiden Wochen der Arbeitsloſigkeit, vom 1. Januar
1909 ab, wird keine Lofkalunterſtützung gewährt; mit einer
Karenzzeit mit einem Jahr.“ Dieſer Antrag fand ſchließlich
nach einer ſehr heftigen, mitunter recht perſönlichen Diskuſſion,
Annahme. Zum Rühlekurſus wurden diesmal keine Kollegen
delegiert. Etwaige Jntereſſenten ſollen freiwillig daran teil-
nehmen. Hierauf gab der Vorſtand ſowie die Funktionäre einen
kurzen Bericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr. Die Vor-
ſtandswahlen ergaben, da die bisherigen Vorſtandsmitglieder
außer dem Kaſſierer auf eine Wiederwahl verzichteten, folgen-
des Bild: 1. Vorſ. Koll. Eckſtein; 2. Vorſ. Koll. Burgmann:
Schriftführer Koll. Unger; Kaſſierer Koll. Döring und Bei-
ſitzer Koll. Schimpf. Als Kartelldelegierter wurde Eckſtein be
e Sodann wurden noch einzelne Kommiſſionswahlen
erledigt.

Mit der Aufforderung, ſich
loſenzählung zu beteiligen,
Ende. (28. 12.)

geben.

nen ſen ſer Kegoſſon.
St. Gräfendorf. Ein beſtimmter Mehrpreis wird für Zwan-

zigmarkſtücke mit dem Bilde des Kaiſers Friedrich nicht be-
zahlt, doch gibt es genug Liebhaber, die dafür ein Aufgeld

Wenden Sie ſich an ein beliebiges Bankgeſchäft.

recht zahlreich an der Arbeits-
erreichte die Verſammlung ihr

K. K.
v vvvv—--

Fr. Schm. in Schl. An ſich hat ein ſchriftlicher Kaufvertrag
über Grundſtücke keinen Wert, wenn er nicht gerichtlich oder
notariell beglaubigt oder die Auflaſſung erfolgt iſt. Jeden-

falls iſt die Sache ſo ſchwierig, daß Sie unter allen Umſtänden
ſich an einen Rechtsanwalt wenden müſſen, dem Sie zunächſt
den Vertrag porau gen haben.

E. B. in R. Beim Kreisausſchuß.
K. H. in Artern. 1. Jawohl, 1874 beim ſächfiſchen Leibgrena

ch egiment. 2. Nach Beendigung der nachmittägigen
irchzeit.
W. L. 88. Nach S 1592 des Bürgerlichen Geſetzbuches gilt als

Vater des Kindes, wer der Mutter zwiſchen dem 181. und 302.
Tage vor der Geburt des Kindes beigewohnt hat.

Telephoniſcher Epezialdienſt des Vollsblattes.

Wahlſiege. Jn Durlach (Baden) gewann bei den
Bürgerausſchußwahlen die Sozialdemokratie 16 Sitze. Jn
der Umgebung von Chemnitz verliefen geſtern die Gemeinde-
ratswahlen gleichfalls ſehr günſtig. Unſere Partei eroberte bei-
ſpielsweiſe in Stützengrün fünf Mandate.

Strenger Winter.
Jenag, 29. Dez Heute früh herrſchte im Thüringer Walde

21 Grad C. Kälte. Der Schnee liegt fußhoch.

Neue Ueberfälle in Wüſtweſt.
Berlin, 29. Dez. Nach einer Reutermeldung ſind in Süd

weſtafrika abermals einige Farmen von Hottentotten überfallen
und zwei Weiße getötet worden. Die zur Verfolgung nachge
ſandten ſieben Soldaten ſollen ſämtlich niedergemacht worden
ſein.

Setzte Aachrichten.
Schiffsunglück.

London, 29. Dez. Jnfolge eines Zuſammenſtoßes ſank bei
New Caſtle der Dampfer Advanor. Nur der Kapitän wurde
gerettet.

Furchtbares Erdbeben.
Rom, 29. Dezember. Die Oſtküſte von Sizilien und die

Weſtküſte von Kalabrien ſind durch ein beiſpielloſes Erdbeben
vernichtet worden. Hunderte von Häuſern ſtürzten ein, Tau
ſende von Menſchen ſind dabei erſchlagen oder erdrückt worden.
Jn Kannitello ſteht kein Stein mehr auf dem andern. Die
Bevölkerung irrt wie wahnſinnig umher. Durch das Erdbeben
iſt auf dem Meere ein öſtreichiſcher Dampfer von den erregten
Fluten verſchlungen worden.

Cataniag, 29. Dez. Die Sturmglocken werden fortgeſetzt ge
läutet. Jn Palmi allein wurden 500 Menſchen getötet. 4000
Soldaten ſind zu Rettungsarbeiten entſendet worden. Diebes-
banden plündern unter den Trümmern der Städte. An ver
ſchiedenen Stellen iſt Feuer ausgebrochen.

Büchermarkt.
Sozialiſtiſche Monatshefte, redigiert von Dr. J. Bloch. Das

25. Heft des 14. Jahrganges enthält: Edmund Fiſcher: Zur
politiſchen Entwicklung Deutſchlands. Eduard Bernſtein:
Modernität im Kampf Max Schippel: Kommunale und
einzelſtaatlichen Lebensmittelauflagen. Rudolf Wiſſel: Armen-
unterſtützung und öffentliche Rechte. Prof. Edgar Milhaud:
Soziale Käuferligen. Sigbjörn Obſtfelder: Der letzte König.
(Fragment aus dem Nachlaß des Dichters.) Etienne Buiſſon:
Bemerkungen über Maeterlinck. Wirtſchaft von R. Calwer,

Politik von Max Schippel. Sozialpolitik von Robert
Schmidt. Kommunalpolitik von Dr. Hugo Lindemann.
Gewerkſchaftsbewegung von E. Deinhardt. Bildende Kunſt
von Anna M. Plehn. Muſik von Dr. Leichtentritt.
Autorenverzeichnis 1908. Als künſtleriſche Beigabe bringt
das Heft ein von Felix Valloton gezeichnetes Porträt MauriceMaeterlincks. Der Preis des Seftes beträgt 50 Pf. pro
Quartal (6 bis 7 Hefte) 3 Mark. Zu beziehen durch alle Buch
handlungen, bei allen Kolporteuren, auf jeder Poſtanſtalt, ſo
wie direkt vom Berlag der Sozialiſtiſchen Monatshefte, Pots
damerſtraße 121 h, Berlin W. 35. Probehefte ſtehen auf Ver
langen jederzeit koſtenfrei zur Verfügung.

t Vettern
Schmeerstrasse 26.

Filz- und Schuhwaren.
künztige beleygendeit 1. billigen kinkaut zu bedeutend beradgesetet. Preisen.

S lkllr 1909.
33. Jahrgang.

n Preis 40 Pfg. BI
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Irbelter Moſſe
preis O. 6Zu beziehen durch alle Austräger und die Volksbuchhandlung.

Halle a. S., Harz 4243.

Ilender 1909.

O Bowlen Wein 60
Liter Johannisbeer-Wein 60 Pf.
Liter ff. Laubenheimer

empfiehlt
Kelterei O. A. Schnabel, Leipzigerſtraße 21, vof rechts.

1 Mk.

Herings-Offerte.
Jch empfehle

Voll Heringe
Stück 5, 6, S u. 10 Pf.,
S nur miloh. Heringe,

Stück 10

I. Trautwein,
31. Große Ulrichſtraße 31.

Miglled des BRadatt Spar Vereins.

Besthekxömmlichste

ſüid fthnit
eigener Fabrikation

in allen Füllungen und
Preislagen,

Jamaica-Rums,
Batavia- Araks und
französisch. Kognaks
II Isowonl rein importlerte, als auch

gut gelagerte Verschnitte
empfiehlt

Inh.: Hermann Wexchke,

„eipzigerstrasse 93.

oper u. Pappenabfälle
kaufen jeden per

I. Brauhausſtr. 20.

Mann Hadehacioger

Lohn, Dreis
und Profit.

Vortrag,
gehalten im Generalrat der Jnter-

nationale am 26. Juni 1865.

Von Karl Marx.
Ueberſetzt von F. R. Bernstein.

Preis 20 Pf.
Volksbuchhandlung, Halle a. S.

Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung.

Harz 42/43.

Weißenfels.
Arnold Strietzel,
Klosterstr. 4 und
Merseburg rstr 27
liefert ſehr bill g

Uhren, Uhrketfen
Goldwaren.
Reparatnren

Schuhvarenhäncler

empfehle
mein großes Lager in

ilzsehuhen u.
Panioffeln

zu billigſten Engros- Preiſen.

II. EikanKaufhaus Halle u. S.,
Leipzigerſtr. 87.

WVwranzeine: 5uvester Raärpten. Se

leute lanpffictere-berelbetatt Nortvee

AZ z. è T Th J W Beste QCualitäten!
e

Die Hanusfrauen,
welche ſich zu einer W regelmäßigen Fiſchkoſt bekehren,
erweiſen ihrer Familie

eine grozse Wohltat,
I denn Seefiſch iſt äußerſt nahrhaft, leicht verdaulich, gut

bekömmlich. Erhalten morgen früh Waggon:
Seelachs im Anſchnitt Helgol. Angelſchellſper Pfund 20 Pfg. mittel p. Pfd. W via
Kabeljau im Anſchnitt Helgol. Angelf gangEgellſſ per x 22 Pfg. de V M J Pfg.

ellfiſch im Anſchnitt elgol. Bratſche6 per Pfund 28 Pfg. per n 2 v.
Ferner Schollen, Rotzungen, Heilbutt, Seezungen,

Flußlachs und Flußzander.

Eis-Karpfen.
Lebende (Slexhe

achts

Größere Sendungen Mittwoch u. Donnerstag

Tel. 1275. Grosse Ulrichstrasse 583. Tal.

Bitſigqste Preise!

ſeiog-Kalender 190

in verſchiedenen Preislagen
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhanädlung,
Harz 42/43.

h C W W02d de W
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Ferner empfehlen

in nur bester Oualit

n T Vor Hie.
Donnerstag vormittag in allen Geſchäften zu haben:

frischer Seefisch à f. 18 f.
I von und Rotweine, Kognak, Aruh, un

Schlummerpunsch, pinsch- Boyu, clv. liköre

e

Burg bei Reideburg.

Arb. Radfahr.-Ver.
Mitgl. des Arb.-Radf.-Bundes Solidarität.)

Donnerstag den 31. Dezember im Reſtaurant „Letzter Dreier“

Silvester- Vergnügen.
Der Vorſtand.Hierzu ladet freundlichſt ein

We'ssenfels,
Donnerstag, den 31. Dezember (Silveſter),

von abends 7 2Ahr an im „Volkshauſe“:

S Grosser Silvester-Ball.k34
Die organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen werden hier

freundlichſt eingeladen. Das Gewerkſchafts Kartell.
Weigzenfetn. Vor Anzeige. Wevenfeh.

Frb.-Ges.-Ver. „hoffnung“
Sonntag, den 10. Januar 1909, im „Volkshaus“W r. küite-Hasſtentest

verbunden mit großen Ueberraſchungen.
9

Veu! Hagenbecks Rauvtiergrupn- a
Fatfen im Vorverkaufe erhältlich bei ſtar Schmidt, im

Volkshaus und bei ſämtlichen Mitgliedern.
Masken: Freler Zutritt. Clowns nicht gestattet.

Bätterfelci.
Donnerstag den 31. Dezember im Reſtaurant „Hohenzollern“

Gewerkschafts Zall
mit Gesangs- und sportlichen Aufführungen.Anfang 7 Uhr. n Uhr.

Ohne Karte kein Zutritt. Das Komitee.
Ausherg, Sumalt Verein Rasherg.

Zu unſerem am Donnerstag abend im „Schweizergarten““
ſtattfindenden

Silvesterkränzchen
laden wir alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen nebſt Angehörigen

freundlichſt ein. Der VorstandVerband d. Schmiee u
Donnerstag den 31. Dezember 1908 im „Dianagſaal“

Silvester-Zall.
Das Komitee.

Ohne Karte kein Zutritt.
Es ladet ergebenſt ein

Anfang abends 8 Uhr.

V
Donnerstag den 31. Dezember 1908

V Minterfestbeſtehend in Kunst- und Reigenfahren, sowie Ball und
andere Belustigungen.

Alle Freunde und Gönner ſind hiermit eingeladen.

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

Bornitz. Bornitz.Sonntag den 3. Januar 1909 W
unter Mitwirkung d. Arbeiter-Verg 23 äh e R. Turnver. Eichenkranz-Bornitz.

Zirkus Wilke.
Der Zirkus bleibt bis Neujahr

M neuer Spielplan Die Direktion.
Neijahrsharten, ernſten, heiteren, politiſchen

Mit Speiſen und anten wartet beſtens auf

gezoehlossen.

und gewerkſchaftliche n Jnhalts,

Weiaunenlkels, Aloſterſtr. 10.

Max Bachmann.
Meivenfe Vom l. Tee 1909 (Neujahrstag)

Oskar Sechmicdt,
empfiehlt in großer Auswahi;

Stadt- Theater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 30. Dezember

Nachmittags 3'/2 Uhr:
8. Weihnachts Kinder Vorſtell.

zu kleinen Preiſen.
Zum 8. Male:

Mit vollſtändig neuer, prachtvoller
Ausſtattung

5 7Fran Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 74 Uhr.
104. Ab.Vorſt. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Mignon,
Oper in 3 Akten,

von Michel Carré und
mens Barbier.

74 Uhr. Ende 10 Uhr.

jahre

Donnerstag, den 31. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

9. Weihnachts Kinder- Vorſtell.
zu kleinen Preiſen.

Zum 9. Male
Mit vollſtändig neuer prachtvoller

Ausſtattung.

Frau Holle
oder:

„Goldmarie und Pechmarie“.
Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich-
namigen Märchen v. W. Anthony.
Anfang 3!/2. Ende gegen 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
105. Ab.Vorſt. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität: Novität:Zum 1. Male:
Die gelbe Gefahr.

Schwank in 3 Akten
von Kurt Kraatz

und Georg Okonkowsky.

mit Benützung des Goetheſchen Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
Rom ans „Wilhelm Meiſters Lehr

Apun Guſtav Poller.

Nur noch 3 Tage
das brillante Welhnachts- Programm

m. d. Senſation Gaſtſpiel des
Parver luft Dallette

„Der Blumen Erwachen,

elektr. fantaſtiſch. Luftballett.
Muſik v. Pablo Balſimelli.

bunschöfferte
Wir offerieren zu nachſtehend

billigen Preiſen unſere vorzüg-
lichen Punsch-Extrakte als
Rohwein Punsch Extrakt Fl. I.

Vlktoria- n 1.45oyab o 1.60(SFchlummer- v 1.60Schwed. w 1.90Kalser- n 2.00Ananas- 2.20Dasseldorfer- Punsch 2. 20
ſowie Rum, Kognak, Arak und ſämt
liche Weine in bekannt vorzüglicher

preiswerter Qualität.

Elsner Co-,Jnh.: Herm. Nachtweh,
Weingroßhdlg. und Likörfabrik,
kl. „Ulrtehstr. 21, Telephon 2322.

Nitgl. des Rab.-Sparvereins)
JLelterwagen (fandarhett)

von 2-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

F. BRär. We

Apolt- Theate.

aus u. Küchengeräte,
wie: emaill. Eimer u. Waſchgarnituren, emaill. Kochtöpfe, runde u. ovale
Wannen, Kohlen u. Bolzenplätten, Reibmaſchinen, Haushalt.
Wagen, Kaffeemühlen u. Büchſen, Küchenlampen, Meſſer u.
Gabeln, en uſw., welche zurückgeſetzt ſind,

mülnn Ollh. Hecher
werden billigſt verkauft.

Ftadtgeschäſt:

Br. chen.
Eingang Torweg).

Jeden Abend 8 Ohr:C
Toronto Tron pe, ne Atioten,sowie die rig Attraktionen.

v gee Famillen-Vorstel. le Photogr.nachm. 4 Uhr
ehe Segalis, Xomlsche Mensehen.

Erwachsene 20 Pf. Kinder 10 Pf.
Auftreten von

Eine ganze ſrmee
Kinder iſt groß gezogen mit

tat r. hadenn derſelbe iſt ſehr wohl
ſchmeckend, beſitzt höchſten Rähr

j wert, beförd. d Körperzunghme,
ſtärkt den Knochenban, verhin
dert die Kinderkrankheiten als
Rachitis, Skrophuloje 2c.. da er
die Beſtandteile einer guten Kuh-

M milch mit den der Muttermilch
eigenen Nährſalzen und Phos-
phaten vereint.

Zu haben in Tüten u. Paketen
à 10, 20, 30 u. 60 P'ig. in den

durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Max Kündzel,
Halle a. S. Magdeburgerstrasse 59,

Fernruf 3199 empfiehlt hochfeinen Fernruf 3199

Burqunder-
Ananas-

Glühwein Essenz Rum, Arak, Kognak
in allen Preislagen

PunschRotwein-

/1 Flascohe 1.90 Mk., Flasche 1.00 Mk.

Speulaſitat: Kräuter-LIkör, Flasche 1.25, Flasche 0.65.

Konsumverein für Belgern u. Umg.
Eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.

bllanz vom 30. un 1908.
Verpflichtungen:Vermögen:

leben).

An barer Kaſſe 181.08 ver Geſchäftsanteile der

Guthaben bei der Mitglieder 12510.62Sparkaſſe 10.35 Reſervefonds 4073.26
Guthaben bei der Kaution 10406
GroßeinkaufsGeſ. 1543.45] Guthaben unſererGeſchäftsanteile bei Lieferanten
Großeinkaufs-Geſ. 1033.40 Spareinlagen 7751.65

entar 3238.-- Hyvpothek 4000 DHausgrundſtück i in Reingewinn 12392.12
eckritz 5300.W arenbeſtand 23462.

Mk. 34768.28 Mk. 34768.28

Verluſt: Gewinn:An Geſchäftsunkoſten 7932.50 Wer wegut b. d. Sparkaſſe 38

Steuern 815.-- Zinſen bei d. Groß-10 o Abſchreibung. e Geſellſchaft 29.85
auf Jnventar 360.60 h Rückvergütun uſw.2/0 Abſchreibungen b. d. Großeink.-Geſ. 105.90
auf Hausgrundſtück 116.90] ſtagenerlös 222.08
Reingewinn 12392. 12 Gewinn vom

Fleiſchereibetrieb 1976.54
winn v. Waren

geſchäft 19282.42
Mk. 21617.12 Mk. 21617.12

Mitglieder BVewegung.
Die Mitgliederzahl betrze am Anſanz d. wWeſchaſtsjahres 898
Neueingetretene Mitglieder

Ausgeſchiedene Mitglieder. 9

Neujahrskarten
und Fintarten empfiehlt in großer
Auswahl
Die PapierhandlungR.Bruchhardt,
Lessingstr. T1, Ecke Herderſtr.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 28. Dez.
Aufgeboten Gärtner Lenz und

Alma Bockelmann (Neuwegers-
Bauführer Ködderitzſch

und Helene Spindler (Halle und
und Böhlitz). Drogeriebeſitzer
Genzel und Jda Gerke (Muskau
und Schönebeck). Arbeiter Przybyl
u. Margarete Zlobinska (Kempen).

Edeſwllelunacn: Schuhmacher
Stru und Eliſe Trübiger (Burg).
Anſtreicher Edner und Frida
Brückner (Alter Markt 24 und
Dachritzſtraße 13). Kaufmann
Nürnberger und Marie Rocken-
dorf (Pfännerhöhe 27 und Süd
ſtraße 55).

Geboren: Sattler Mätſchke S.
(Mansfelderſtraße 63). KutſcherVoigt S. (Freimfelderſtraße 11).
Müller Both Zw. Kl. Brauhaus-
ſtraße 15). Arbeiter Neumann
T. Liebenauerſtr. 175). Bäcker
meiſter Glück T. Gerrenſtr. 23).
Arbeit. Domagalla S. (Raffinerie
ſtraße 339). Arbeiter Smolinsky
T. (Klinik). Arbeiter Kowalska
S. (Schloſſerſtraße 16). Bremſer
Oſterland S. (Kuttelhof 4). Ar
beiter Warkus S. (Thomaſius-
ſtraße 35). Barbier Jaeckel S.
(Neue Promenade 89). Reſtau-

rateur S. er rerſtraße 10). Geſchirrführer Un-
gefroren S. (Zenkerſtr. 1). Schuh
machermeiſter Wehlan Zw. (Lands
bergergerſtraße 13). Schloſſer
Georgi S. (Ranniſcheſtraße 4).
Oberkellner Haugk T. (Landwehr
ſtraße 10). Schmied Kempiak T.
Böllbergerweg 11). Frleiſcher
Hain T. (Reideburgerſtraße 11).
Chauffeur Helling T. (Mans-
r traße 47). Arbeiter Schön-e rAfliemtraſe 12). Bäcker
meiſter Berger S. (Königſtr. 25).
u Arbeiter Scha er

t Ehefrau Marie geb.
(Jakobſtraße 42). Maurermee Speerreuter, 75 ar

garetenſtr. 5). Witwe hriſtiane
Heide, 75 J. (Große Brunnen-ſtraße 31). Urbelter Moras aus

Dörſtewi Ww.Koch g. Dannenber J(Klans ergſtraße 5b). Frargis
Hecker, 76 J. (Glaucherſtraße 68).
Witwe Dorothea Eberhardt geb.
Großheim, 72 J. (Herrenſtr. 25).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

28. Dezember.
Aufgeboten: 5 Fidela u.Anna Freundi genannt Brandt

Gut Gimritz). Schauſpieler Artur
chwerſenskti und Magdalena

Richter (Halle a. S. u. Schiller
ſtraße 59).

Ehzeſchlietzungen Prakt. Arzt
Dr. Herz und El'sbeth Schäfer

w. undühlweg 11). Eiſenfräſer u
u. Henriette Plathe geb. Friedri
(Luiſenſtr. 10 und Gr. Brunnen-
ſtraße 66). Metalldreher Döbel u.
Eliſe Forberg (Schillerſtraße 24
und Gr. Wallſtraße 18).

Geboren: Handelsmann Her-
dan T. (Eichendorffſtr. 99. Zim
mermann Schlurick S. (Große
Brunnenſtr. 56). Fabrikarbeiter
Bruchhardt T. (Trothaerſtr. 60).
Eiſenbahnarbeiter Schade S. (Gr.
Wallſtr. 24). Fabrikarbeit. Göhre
S. Königsberg 1a). Arbeiter

ger T. (Saalwerderſtraße 5).
äckermeiſter Götze T. (Seebener-

ſtraße 1). Hil erGimbel T. (Hohenzollernſtraße 1Bäcker Sperüch T. (Bisma
ſtraße 28).

T u h Ja ichendorffſtraßeGeſchirrführer re Vureetfp

Körnerſtr. 89). Arbeiters Voße
T., 3 Wochen (Scharrenſtr. 9).

Mitgliederzahl am 1. Juli 1908Die Geſchäftsguthaben betrugen am 30. Juni 1907 We

Verminderung im Laufe des Geſchäftsjahres 39.25Betrag am Schluſſe des Berichtsjahres r M.
Die Haftſumme betrug am 1. Juli 1907 s MkVermehrung im BerichtsjahreBetrag am Ende des Geſchäftsjahres, 354 40 Mk. e t Wir

Deor Vorstand.
E. Brauer.Fr. Werner. K. Aßmann.

Sämtliche Parteischriften See

Für die liebevolle Teilnahme
beim Begräbnis unſeres teuren
Entſchlafenen, des Maurers

Heinrich Telemann

Dank.
rebnitz bei Luckenau,

den 27. Dez. 1908.
Die trauernde Witwe

Wilhelmine Thielemann

li
e wir allen hierdurch herz

und ſämmtl. Hinterbliebenen.

Verlag und ar die Jnjerate veranu wortlich Auguß GEroß. Dank der Halleſchen Gonoſſenſchafts Buchdreckerei (E. G. m. b. H, Kalbe g. S.

greif
lümn
müſſ
der

lokal
winn

unſer
aber
durch
einen



2. Beilage zum Volksblatt.
r. 304. Halle a. Mittwoch den 30. Dezember 1908. 19. Jahrg. 7

Wahlkreis Corgau-Liebenwerda.
In den letzten Wochen des alten Jahres unternahm auf
Veram aſung des Zenttalvorſtandes der Reichstags Kandidat
unſeres Kreiſes, Genoſſe Fleißner-Dresden, eine Agi-
tationstour durch den ganzen Kreis. Jn allen Ver-
ſammlungen ſprach er über die neuen Steuerpläne der Reichs
re ierung, in einigen auch über das perſönliche Regiment. Die
erſte Verſammlung fand in Belgern ſiatt. Zur letzten
Reichstagswahl mußten wir uns dort wegen Mangel eines
Lokals in einer Scheune bezw. im Hofe verſammeln, um Pro-
raganda für unſere Sache zu treiben. Jetzt haben die Genoſ-
en ein mäßig großes Verſammlungslokal, das der Genoſſe
Werner in dankenswerter Weiſe geſchaffen hat und der Partei
zur Verfügung ſtellt. Ein Ausküunftsmittelf das gegen früher
ſicher ein Fortſchritt iſt, eine Löſung der Lokalfrage für alle
Zukunft aber nicht ſein kann. Und es wird ſicher mehr zu
erreichen ſein, wenn der kleine Stamm tüchtiger Genoſſen feſt
zur Sache hält und energiſch weiter an der Förderung unſe-
rer Sache arbeitet. Die Verſammlung war leidlich beſucht,
der Vortrag wurde mit großer Aufmerkſamkeit und lebhaftem
Beifall aufgenommen.

Jn Nichte witz müſſen wir nach wie vor unſere Zuſam-
menkünfte Verſammlungen kann man das nicht nennen) in
der Wohnung eines Genoſſen abhalten, der ſeine Riume trotz
der großen damit verbundenen Unannehmlichkeiten dazu her-
gibt. Da ſtanden die Manner und Frauen, durchweg ältere
gereiſte Leute, dicht um den Referenten, der ihnen beim Schein
der Stubenlampe, mehr erzählend und plaudernd, die ſchlemme
Politik des Deutſchen Reichs klarzulegen verſuchte. Neben ihm
hatte auch der Mann des Geſetzes, der überwachende Poliziſt,
Gelegenheit, ſich aufklären zu laſſen. Jn voller Ausrüſtung,
behelmt und bewehrt, leiſtete er an der Komode ſitzend, der
„Verſammlung“ Geſellſchaft. Das war ſo ein rechtes preußi-
ſches Landagitations-zdyll. Die Genoſſen von Nichtewitz wer-
den aber ſicher alles daranſetzen, daß andere Verhältniſſe Platz
greifen, und wir recht bald nicht mehr unter ſo primitiven,
lümmerlich en Verhältniſſen unſere Verſammlungen abhalten
müſſen. Bei zähem und planmäßigem Vorgehen muß es mit
der Zeit wohl möglich werden, ein geeignetes Verſammlungs-
lokal in dieſem ſiark von Arbeitern bevölkerten Bezirke zu ge-
winnen. Die Lokalfrage iſt ſo äußerſt wichtig für unſer
ganzes Parteileben, daß wir ihr die größte Aufmerkſamkeit zu
widmen. das heißt, für paſſende Lokale zu ſorgen haben.

Die Verſammlung in Mühlberg, wo uns nach wie vor
der geraumige Saal des Preußiſchen Hofes zur Verfügung
ſteht war ſehr gut beſucht, die Stimmung ausgezeichnet. Die
Ausführungen des Referenten fanden lebhafte Zuſtimmung.
Kurz vorher hatten die Genoſſen in einem Nachbarorte einen
Strauß mit den „Nationalen“ ausgefochten, weshalb die zu
unſerer Verſammlung eingeladen worden waren. Sie ſchienen
aber dazu nicht viel Courage zu haben, denn ſie glänzten
durch Abweſenheit. Herr Rektor Helmke, ihr Häuptling, hatte
einen lahmen Entſchildigungsbrief geſchrieben. Weit vom
Schuß ſchimpft es ſich freilich viel beſſer auf die Sozialdemo-
kratie.

Einen guten Verlauf nahm auch die Verſammlung in dem
abgelegenen Fichtenberg. Hier wohnt ein Stamm guter
Genoſſen. Ein Teil von ihnen könnte allerdings den Verſamm-
lungen mehr Jntereſſe entgegen bringen. Jm Saale des Gaſt-
hofes zur Fichte hätten noch manche Platz gefunden.

Jn Hohenleipiſch, wo wir zur letzten Reichstagswahl
einen ſcharfen Zuſammenſtoß mit den Freiſinnigen in deren
Verſammlungen hatten, ſteht uns jetzt ein größerer Saal zur
Verfügung. Männer und Frauen des Ortes waren recht zahl-
reich erſchienen, die Verſammlung war ſehr lebhaft. Aber auch
hier muß und kann es noch beſſer werden, wenn die Genoſſen
fleißig weiter arbeiten.

Jn Torgau ſind wir mit Verſammlungen wieder auf die
Reſtaurationsräume der Frau Klemm angewieſen. Der frühere
größere Saal iſt uns entzogen, er war übrigens für Abendver-
ſammlungen um dieſe Jahreszeit auch nicht gut gelegen. Die
beiden Stuben waren dicht gefüllt, was freilich für die größte
Stadt des Wahlkreiſes nicht viel ſagen will. Für Torgau iſt
e Verſammlungslokal dringend nötig; hier gilt
dasſelbe, was in bezug auf Nichtewitz geſagt iſt.

Jn Amnnaburg fand die Verſammlung im Geſellſchafts-
haus ſtatt, ſie war gut beſucht, trotzdem eine Reihe ungünſtiger
Umſtände vorlagen. Die Genoſſen haben hier noch ein tüchtiges
Stück Organiſationsarbeit zu leiſten, denn ein ſehr großer Teil
Arbeiter lebt noch indifferent in den Tag hinein. Hoffentlich
hat die gut r Verſammlung wieder etwas anfeuernd
gewirkt. Wenn alle organiſierten Arbeiter mehr aktiv tätig
wären, müßten wir hier bald eine machtvolle Bewegung haben.

Die beſte Verſammlung fand in Naundorf bei Bockwitz
ſtatt, und zwar in einem der größten und ſchönſten Säle, die
uns im Kreiſe zur Verfügung ſtehen. Das Lokal war dicht
efüllt, die Stimmung vorzüglich. Mut, Tatkraft, Entſchloſſen
eit und Selbſtbewußtſein ſprach aus dieſen Männern und

Frauen. Schon an dem äußeren Verlauf der Verſammung
merkte man, daß in dieſer Gegend unſere Bewegung erfreuliche
Fortſchritte gemacht hat. Möge es bald überall ſo werden. Die
Genoſſen des hieſigen Bezirks aber müſſen emſig ſo weiter
arbeiten.

n Grünewalde, einem iſoliert le genen Dorfe, ſprach
unſer Kandidat zum erſtenmale. Die Verſammlung war ſtark
beſucht und nahm einen würdigen und erfreulichen Verlauf.
Auch in dieſem Winkel ſcheint unſere Bewegung gute Fort-
ſchritte zu machen. Viel trägt dazu bei, daß jetzt im ganzen
Weite Bezirk die Lokalfrage in durchaus befriedigendereiſe gelöſt t

s gcKurntung in Pröſen mußte einigemale verſchoben
werden. Das erſtemal, am Totenſonntag, wurde ſie vom Amts
vorſteher, Bürgermeiſter Wilde in Elfterwerda, verboten, oder
vielmehr „nicht genehmigt“. An demſelben Tage durfte aber
die Verſammlung in Hohenleipiſch, alſo nicht weit davon, un-
beanſtandet abgehalten werden. Herr Wilde iſt der h e
abgeordnete des Kreiſes, er hat das neue Reichsvereinsgeſetz
mit machen helfen, er könnte alſo wiſſen, daß von „Genehmi-
gung“ der Verſammlungen nicht die Rede ſein kann. Gen.
Fleißner war ſchließlich verhindert, hier zu ſprechen. In ſeiner

telle ſprach Arbeiterſekretär Menker aus Dresden. Die Ver-
ſammlung iſt ſchlecht beſucht geweſen. Das Verbot hätte
v entgegengeſetzt wirken müſſen. Unſer Kandidat wird,
ſobald es gewünſcht wird, hier ſprechen. Ebenſo in einigen
n Orten des Kreiſes, die jetzt nicht berückſichtigt werden

nnten.
Jn Elſterwerda haben wir zurzeit kein geeignetes Ver

ammlungslokal. Die ſehr zahlreich hier wohnende Arbeiter
chaft muß da bald Wandel ſchaffen, damit das Parteileben

beſſer vorwärts kommt, als bisher. Nur nicht nachlaſſen, ſonſt
ſind wir geliefert.

Schließlich ſei noch die originelle AnmeldeBeſcheinigung vom
ſtellvertretenden Amtsvorſteher Hauffe, Amtsbezirk Arzberg.

r die Nichtewitzer n R erwähnt. Dieſer Herr be
cheinigte, daß die „Genehmigung erteilt“ ſei, die Verſammlung
von 126 bis 10 Uhr“ „abhalten zu dürfen“. Wie gnädig. Dasar iervereinsgeſet ſcheint auch Vier noch ziemlich unbekannt

u ſein

Das Fazit dieſer Agitationstour: es iſt in manchen Bezirker
weſentlich beſſer geworden, aber es gibt noch ungeheuer viel zu
tun. Hier und da fehlt es beſonders an einem beſſeren Zu
ſammenarbeiten zwiſchen Partei und Gewerkſchaften. Letztere
müſſen ſich viel mehr auch um das politiſche Leben kümmern,
denn die Erfolge der Partei kommen ihnen direkt zugute. Be
ſonders bei Arrangements von S en muß gegen-
feitige Verſtändigung erfolgen. Die Arbeit in dieſem rein
ländlichen Kreis iſt gewiß ſehr ſchwierig; aber gerade deshalb
müſſen wir mehr Energie entwickeln. Sonſt geht es nicht vor-

wärts. A.Aus den Nachbarkreiſen.
Freundſchafſtsoienſte!

Es iſt bekannt, daß freundliche Fürſprache, Wohlwollen und
ſonſtige ſchöne Dinge oftmals ſehr gute Erfolge tragen. Fin-
det ein Beamter „oben“ Gnade, ſo iſt es ſicher, daß er ſchnell
die Treppe hinauffällt. Es ſoll auch ſchon vorgekommen ſein,
daß nicht grade der Beamte ſelbſt, ſondern eine andere ihm
naheſtehende Perſon Gnade fand und ſo den Hinauffall ver-
urſachte. Jn früheren Zeiten natürlich, heute nicht mehr.

Doch es gibt noch viele andere Arten von Wohlwollen. So
füttert mancher Unternehmer ſeine Arbeiter mit Wohlwollen,
um ihnen bei Gelegenheit die Macht des Kapitals zu zeigen,
manche Stadtverwaltung weiß mit ihrem Wohlwollen für die
Arbeitsloſen mitunter nicht wo ein und aus. Es iſt ferner
bekannt, daß manche Herren und ganze Berufe der Preſſe ein
beſonderes Wohlwollen entgegenbringen. Und auch umgekehrt
ſoll das verſchiedenfach der Fall ſein, wie ein uns zugefloge-
ner Brief beweiſen wird.

Das Originalſchreiben hat folgenden Jnhalt:

Buchdruckerei von Aug. Klöppel, Eisleben.
Verlag und Erpedition des Beragboten.

Eisleben, den 25. Dezember 1890.
Sehr geehrter Herr Berginſpektor!

Geſtatten Sie, daß ich mir bei Gelegenheit des Weihnachts-
feſtes erlaube, Jhnen als Ausdruck meiner Dankbarkeit für
Jhre freundliche Fürſprache beigehendes kleines Andenken zu
überreichen.

Haben Sie die Güte, mir auch fernerhin Jhr Wohlwollen
zu erhalten.

Mit vorzüglicher Hochachtung
ergebenſt

A. Klöppel.
Ein ſchönes Brieflein, das ſich da in die gut regiſtrierten

Akten der Gewerkſchaft verkrochen hatte, bis es jetzt nach ge-
nau 18 Jahren ein uns günſtiger Wind erwiſchte. Wir haben
bisher nicht daran gezweifelt, daß zwiſchen dem Bergbötchen
und der Gewerkſchaft ein inniger Zuſammenhang beſtand und
beſteht, aber auf eine ſolche Jnnigkeit hatten wir nicht ganz
gerechnet.

Doch hören wir auch, was der Berginſpektor antwortete
„An Herrn Auguſt Klöppel.

Für das mir gütigſt überreichte Weihnachtsgeſchenk ſage ich
Jhnen meinen beſten Dank, möchte mir jedoch zu bemerken ge-
ſtatten, daß ich dasſelbe nicht verdient habe, da ich nicht mehr
getan habe, als es mir meine Pflicht als Beamter auferlegte.

Soweit es in meinen Kräften ſteht und ſich mit meinen
Dienſtobliegenheiten verträgt, werde ich auch für die Zukunft
ſtets gern Jhr Unternehmen unterſtützen.

Ergebenſt

Eisleben, 28. 12. 90. v. Baczko.
Der Bergbote brüſtet ſich mit ſeiner nach Tauſenden zählen-

den Abonnentenziffer. Jſt das ein Wunder, wenn man ſich
ſolche Protektionen ſichert. Beamte der Gewerkſchaft werden
„ſtets gern Jhr Unternehmen unterſtützen“. Wie dieſe Unter-
ſtützung ausſieht, zeigt ein einziger Blick ins Mansfeldiſche.
Unſerer Anſicht nach hätte der Berginſpektor v. Baczko dem
Verleger Klöppel eine andere Antwort erteilen müſſen. Doch
unſere Anſicht vom Rechttun kommt ja hier nicht in Frage.
Der Bergbotenverleger handelt wie jene Konſortien, die einſt
die Handelsredakteure bürgerlicher Blätter erkauften. Dort
waren es allerdings beträchtliche Summen, hier ſind es nur
„Andenken“. Kleine Geſchenke erhalten bekanntlich die Freund-
chaft.

Worüber ſchrieben doch die Hamburger Nachrichten War's
nicht von der Lobrednerei, Schweifwedelei, von einer Jrre-
führung der öffentlichen Meinung Nun, eine Sache fehlt
noch in dieſer Preßäußerung, wir können, da Deutſchland
Preßfreiheit hat, ſie nicht beim richtigen Namen nennen.
Als Ehrentitel gebraucht man die Bezeichnung jedoch für
gewöhnlich nicht.

Vielleicht wird der obige Briefwechſel manchem Mansfelder
Knappen die Augen öffnen, vielleicht bekommt mancher eine
andere Anſicht vom Jnhalt des Bergboten, der von Beamten
der Gewerkſchaft „ſtets gern unterſtüßt“ wird. Jn den 18 Jah-
ren iſt ja ſchon vieles im Mansfeldiſchen anders geworden,
hoffen wir, daß in Zukunft die Arbeiterbewegung ſchneller
vorwärts ſchreitet. Dann wird der Bergbote bald ſeine Weih-
nachtsgeſchenke behalten können.

Zeitz, 28. Dezbr. Der Verband der Metallarbeiter
konnte am 2. Feſttag ſeinen arbeitsloſen Mitgliedern eine kleine
Unterſtützung gewähren, die bei den unverheirateten 4 Mk., bei
den verheirateten 8 Mk. betrug. Ein Menſchenfreund, ein hieſiger
Geſchäftsmann, tat ein Uebriges und ließ jedem der Arbeitsloſen
eine Unterhoſe verabreichen. Dafür ihm den Dank noch an dieſer
Stelle. Der Nutzen der Organiſation tritt aber auch da wieder
zutage, Unorganiſierte ſind in dieſer Zeit ohne ſolche Beweiſe
der Solidarität ihrer Mitkollegen.

Rasberg bei Zeitz, 28. Dez. Der Sozialdemokratiſche
Verein veranſtaltet am Donnerstag abend im Schweizergarten
ein Kränzchen. Der gemiſchte Chor Liederhalle aus Zeitz wird
daran teilnehmen und durch Geſangsvorträge für Abwechſlung
ſorgen. Hoffentlich erſcheinen alle Genoſſen und Genoſſinnen mit
ihren Angehörigen, damit das erſte Vergnügen unſeres Vereins
ein recht gelungenes wird.

Weißenfels, 28. Dezember. Die „eigene“ Druckerei. Jn
ſeiner Erklärung verkündete ſeinerzeit Herr K. Hofmann, daß das
neue „Weltblatt“, Generalanzeiger genannt, bald in „eigener“
Druckerei hergeſtellt würde. Wie nun dieſe „eigene“ Druckerei
ausſieht, lehrt folgende Notiz der Buchdruckerzeitung:

„Weißenfels, 15. Dezember. Die Sanierung der „Weißen-
felſer Zeitung“, Druckerei und Verlag, G. m. b. H., iſt
geſtern in der Weiſe erfolgt, daß die bisherigen Geſellſchafter denBeſchluß faßten, die ſeit einem Jahre beſtehende G. m. b. H. in

Liquidation treten zu laſſen. Nach Austritt einiger Mitglieder
haben die in der Geſellſchaft verbleibenden dann die Gründung
einer neuen G. m. b. H. beſchloſſen, die das Geſchäft übernommen
hat. Selbſtverſtändlich haben die Mitglieder der neuen Geſell
ſchaft auch die nötigen Mittel bewilligt, um die „Zeitung“ weiter
erſcheinen zu laſſen. Als Geſchäftsführer iſt der frühere Buch
druckereibeſitzer, jetzige Faktor Ernſt Mücke in Halle a. S. ange
ſtellt worden der das Geſchäft mit Unterſtützung eines neuen
Redakteurs auf ſoliderer Baſis wie bisher weiterführen ſoll.
Mittlerweile ſchreiten die Arbeiten zur Errichtung der Druckerei
für den neuen „Generalanzeiger“ flott vorwärts. Wie verlautet,
wird dieſe Druckerei einſchließlich der Rotationsmaſchine vollſtändig
aus den alten Beſtänden der Allgemeinen Zeitung“
und der „Saalezeitung“ in Halle errichtet. Die Druckerei
ſoll außer dem hieſigen „Generalanzeiger“ auch die „Allgemeine
Zeitung“ für Naumburg a. S. und vielleicht auch den Köſener
Ableger drucken. Der Hauptinhalt dieſer Blätter wird in
Platten von dem Hauptigeſchäft in Halle geliefert, nur die lokalen
Sachen und die Jnſerate werden hier geſetzt. Der hieſige „General-
anzeiger“ wie die Naumburger „Allg. Ztg.“ bilden in Zukunft
eigene Verlagsunternehmungen, für die Redakteur Holmann reſp.
Redakteur Schlichting zeichnen. Jm Grunde ſind es aber nach
wie vor Unternehmungen der Firma Paalzow Ko.“

Hohenmölſen, 28. Dezember. (E. B.) Die Waſſer-
verſorgung ſtand in der letzten Stadtverordneten-Sitzung
zur Beratung und grade dieſer Punkt war es wohl auch, der
die zahlreichen Zuhorer herangelockt hatte. Es wird wohl nie-
mand die Wichtigkeit der Waſſerverſorgung einer Stadt beſtrei-
ten, zumal hier nicht, wo faſt immer über Waſſermangel Klage
zu führen iſt. Seit vielen Jahren ſchon hat die Stadtverwal-
tung ſich bemüht, eine beſſere Regelung der Waſſerverhältniſſe
herbeizuführen, aber ſtets fanden ſich auch Leute, deren Son-
der-Jntereſſen höher ſtanden, als die der Allgemeinheit. Alle
Mittel der Verhinderung wurden angewandt. Viele Leute
glaubten, daß ein in der Nähe liegendes Bergwerk verpflichtet
ſei, auf ſeine Koſter für die Stadt eine Waſſerleitung zu
bauen. Akadem.ker kamen und widerlegten dieſen Glauben.
Hohenmölſen iſt nun auf ſich ſelbſt angewieſen. Ein Angebot
der Werſchen Weißenfelſer A.-G., reines, gutes Waſſer für
6 Pf. per Kubikmeter ab Werk Neu-Zetzſch in genügender
Menge zu liefern, mußte deshalb ſo ſchnell wie möglich ange-
nommen werden.

Das Waſſer, welches mit dem Bergwerk ſelbſt nicht in Be-
rührung kommt, ſondern aus einem beſonderen Schachte, der
die Grundwäſſer berührt, gewonnen wird, iſt chemiſch unter-
ſucht und als bakterienfrei bezeichnet worden. Es iſt ſtark
eiſenhaltig, dieſem Mangel ſoll aber durch eine Enteiſenungs-
anlage abgeholfen werden. Herr Jngenieur Ziegler Halle
hatte dieſe Anlage mit 105 000 Mk. veranſchlagt. Eine Um-
frage reaktionärer Bürger in anderen Städten hat für dieſe
kein Reſultat gebracht, ſondern nur den veranſchlagten Preis
beſtätigt. Trotzdem aber hatten die Herren Vorſteher Weber
und Stadtv. Faber noch eigene Bedenken, erzielten aber bei
den Zuhörern damit nur einen Heiterkeitserfolg. Das aber
iſt man im hieſigen Parlament ganz und gar nicht gewöhnt
und ſo ſah ſich denn Herr Weber genötigt, das Lächeln zu
verbieten, widrigenfalls

Doch trotz der Drohung mit dem Hausknecht, pardon Haus
recht, konnten die Zuhörer nur mühſam das Lachen verbeißen.
So nahm z. B. die Formulierung eines Antrages auf Ab-
ſtimmung über die Vorarbeiten zur Waſſerleitung rund zwan
zig Minuten in Anſpruch und drei- oder viermal mußte der
Antragſteller den Wortlaut bekannt geben, bis der Vorſteher
den Antrag verſtanden hatte. Herr Weber ſelbſt beantragte
namentliche Abſtimmung, ließ aber über ſeinen Antrag gar
nicht erſt abſtimmen.

Für die Vornahme der Vorarbeiten zur Waſſerleitung
ſtimmten die Herren: Schumann, Lehmann, Dorn, Dr. Finſch,
Fiſcher, Davieds und Genoſſe Heinold; dagegen Faber,
Weber, Dähne, Roßner und Oehmichen. Bei dieſer Abſtim-
mung zeigte es ſich recht draſtiſch, wer in Punkto Kummunal-
politik nichts leiſtet. Der Sozialdemokrat ſtimmte für die Wafſ-
ſerleitung, die Freiſinnshelden Faber, Roßner und Oehmichen
dagegen.

Beſonders trat Genoſſe Heinold den Ausführungen des
Gaſtwirts Faber entgegen. Dieſer behauptete u. a., 75 Pro
zent der Arbeiterſchaft wären gegen den Bau einer Waſſer-
leitung. Wie mag der Herr das rechnen Bei ihm verkehrt
wohl kaum der zehnte Teil der hieſigen Arbeiterſchaft, rechnet
er hiervon vielleicht 75 Prozent Dann könnte es vielleicht
ſtimmen. Weiter erklärte Herr Faber, er habe aus Prin-
z i p oppoſitionell bei allen Bevölkerungsſchichten hingearbeitet.
Aus Prinzip Vielleicht nach dem Grundſatz der Grundſatz-
loſigkeit? Aus Prinzip tritt ja wohl auch der Freiſinn gegen
das Dreiklaſſenwahlrecht auf und entrechtet aus dem gleichen
Grundſatz die Kommunalwähler. Nun, ihr Herren, für die
nächſten Wahlen braucht jetzt noch nicht Stimmung gemacht
zu werden und wenn ſchon, ſo wird der Freiſinn nichts da
von profitieren. Den freiſinnigen Kommunalpolitikern in un
ſerem Stadtparlament ſoll dann ein ander Liedlein gepfiffen
werden.

Wittenberg, 28. Dezember. (E. B.) Erhängt hat ſich bier
der Arbeiter Ezernig in der Neuſtraße in ſeiner Wohnſtube. Was
den P ensaberdruiſtgen in den Tod trieb, ſteht mit Sicherheit
nicht feſt.

CinenUnfallerlitt der Bahnmeiſter Heins beim Rangieren.
Er trug eine ſchwere Kopfverletzung davon außerdem ſind ihm
drei Zehen vom linken Fuß abgefahren.

Bitterfeld, 28. Dez. (E. B.). Der am 3. Feiertage von den
Gewerkſchaften abgehaltene Simpliziſſimus-Abend war
äußerſt zahlreich beſucht. Schon in ſeinen erſten Vorträgen
„Muckerlied und „Wir ſind ſo gemein“ verſtand es Herr Nauen
dorf, ſeine Zuhörer zu feſſeln und mit jeder Nummer ſteigerte ſich
der Beifall. Jedenfalls hat Herr Nauendorf bei ſeinem Wieder
kommen auf ein volles Haus zu rechnen. Mit dieſem Abend er-
öffneten die Bitterfelder Gewerkſchaften ein neues Gebiet der
Unterhaltung und es war an den Beifallsbezeugungen zu erſehen,
daß die Beſucher befriedigt waren. Nur ließ ſich Unzufriedenheit
darüber bemerken, daß das Programm zu früh beendet war und
dürfte es ſich wohl verlohnen, bei einer etwaigen Wiederholung
noch muſikaliſche oder ſonſtige Unterhaltung mit daran zu knüpfen.
Natürlich iſt es dann mit einem Entree von 20 Pf. nicht abgetan.

Brehna, 28. Dezember. (E. B.) Selbſtmord durch Ertränken
beging hier am 2. Feiertag früh die Gaſtwirtstochter Naue aus
Dübendorf. Sie wollte am 3. Feiertage Hochzeit machen. Aus
welchen Gründen ſie den Tod geſucht hat, iſt unbekannt.
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NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.
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G. Osswald Nechfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franx Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasoh, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioll, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehfl., Gr. VIrichst. 30.
a
Brumwer& Banjamin, wwieustr 22/25.

Telephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgesehätte
ennſeke, richstr. 16.M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Golck
zahlt ters für: Möbdel, Laden-,
Kon or- und Restauratj nsein-
riehtunge sowie Ge W dränk»,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel8 r 25Fr. Peileke

eher Tanrer, Bechereor
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Moetall etc.

Risen- und Stahlwaren
ardt. EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunbäuser.
Leonhardt Sehlesinger, U irichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8
P. Sehneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitascherstr. 11.

e Eiserno len
hbristian ElIaser, er. Klausstr. 24

Wild Hechert. ne es.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u. Nanma reinen
Arold, MNMeteritzstr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f laueproth Achff Geiststr. 16.

Rep. all. Syst.
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster. Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr., 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
[Tarboreſen u. Masoeroſon

Caleenberg

n d a dteOtto b Inb. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Lüäden.

Fähre Mauercherger
Chemische Reinigungs Anstalt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

UnionFärberei u. ehem. Reinig.-
Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. O. Spengler
Weber. 14 eig.

Fleischermeister, Wurstfabriken

ßauermann, Diemitz, Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kapelleongasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig. Königstr. 16.
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Alostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Franz t An Burgstr. 59.

Merseburger-t Man strasse 105.
üker, Königetr.

a Siege Streiberstr. 19.
Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber Rakfineriestr. 46.
r B5Ter, Triſtetr. T.
Rich. Kutscohbaneh, Oleariusstr. I
W. Spilimann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.

Galanterie- u. Spielwaren
Adler anckestr.nur Engros- Verkauf.
Geh. Buttermilch, Landwehrstr.9,

En gros- Lager.Freund äMüe erer
Theodor Lühr, Poststr. 6.

f. Nitter, leipigent. 90.

Bukett- ung
Kranzbindoerei.

Leipriger-e
Rurkhardt, Dessauerstr.

6 n Iah. Rob. Kunze,Magdeburgerstr. 27.
Emil Schober am Rossplatz.
ſcrammonhone u. Musſſmeitrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten
C Don Neue Promenade 11

P. Wolf. Spiegelstr. I.

J gummiwaren J

Kluge Leute,

auch der Aermste, deckt seinen
Bedark an Hyxien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Kleppen-
bneh. Halle a. Gr. Vlrichst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, Künstliche I
O. Siebert,

Leipzigerstrasse 33. S
n

Stellmacherel,Oshar Kutscher, eiten lo
Theodor Lühr. Leipzigerstr. 94.

Ernst Seltmann, Merseburgerstr. 10.

aur- ung Kachengerate
duroharät 8 Becher A 10.

Wilh. Hechert, Gr. Ulrichstr. 57.
Am Güterbahnhofö.

K. Knckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
Georg Temme, Deliteseherstr. 11.

Herren- Artikel
Leipzigerstr. 36,aDendtein.: Gr. Steinstr. 36.,

Schmeerstr. 21.
Brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmoyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipaigerstr. 100.

ten tenHapdschbuhſabrik.

Union-CIub. Delitascherstr. 93.
Herren- Garderobe 7

O Horm. Bauchwitz, Markt 4.
Brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

G Ulrich-Moritz Gahn,
strasso 3.

ff. (ohn. Leipzigerstr. 1,

im Rathaus.

36 Gr. Ulrichstr.

Winter lIoppen
für Herren v. 4.00 M. an

Burschen v. 2.50 M. an
Knaben v. 2.00 M. an

Otto Heimsatu, dteg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Läd Ernst Renner, Warkiplate 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
ackettanzüge, Brautanzügoe,

Winterüberzieher, Joppen etc.
Lagerbestand ſiber 1000 Stück.

Schlosser- u. Monteuranz. v. 2,75 an,
Engl. Lederhoseso i. 24 versch. Qual.
V. 2.,00 Mk. an. Knabengarderoben.

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Schwedler Kl. Mrichstr. 2441II.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

36enjamin, riehstr. 22/23.F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Holzpantoffeln
3 eKke, Mans erstr. 47.

friedrien Bock, Saee To.
Abert Gentrch, en Segen
H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.in iüine ahnen fifi
W. Sehmidkt, n

Verlag und für die Fnuſerale veromwortich. Auguſt Sro ſ. Den ver Fenoſſenſchaſſe Buchdrkerei (E. G. m. b. Halle g. S.

IIIIII———-—

n

un komnon,
u 82, vis-à-vis teipa. Curm.

elſtzscherstr. 0 d, am Bahnhboek.

Aderdold &4 MWUIer, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. I6 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Fletner, Geiststr.
Louis Markt 7.Magarin z. fau. Eck. Kleinschmied.
Gustav iener Gr. Klausstr. 35.

Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthbaz., Leipzigerstr. 15.
r Taude. är. Virichstr. 63.

n-CIub. Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kaftee, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplate 22.
Alb. Grimm Nehll., Steg 156.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
4. Reiehbardt jun.. Burgstr. 69.
C. Uhlitasch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel 4 Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

Kaffes-Zusatz u. T. J

ein. Francs Söhne
Ludwigsburg.

Kaffee zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Kartonagen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäusoer r
eipzigerstr. 87.al, Bekleiàg.-Gegenst. j. Art.

[Trofer u. Teder waren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fennor, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester., Rannischestr. 220.

JKolonialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f Feerholgt Bechershotf 8.

dicht am Markt.
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausins., Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese. Geiststr. 32.
Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lango son., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultre, Moritzzwingor 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.Friedr. Wagner, Landsbergoerstr. 56

A. C. Wernoer, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich. Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
Hesse, Martinstr. 13.ſwn lühr, Leipzigerstr. 94.

Poststr. 6.H. Moderake, Burgstr. 65.

Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3
Lampen, Klempnereien

duar b—, Spiegelstr. 12.

73.Karl Gebhbardt, Königstr.
Horzoer. Geiststr. 62.

ten der Saniſt n m

ne u
4. P.

TGroxse Umrichstratse 5.

Reichkbaltigeu u al ba Arfikel.
S r 2teile, Gas-

S ranen, Gas Lyren, Gasg-r Amp ein. Gas- i et
Hugo Kurze, laubenstr. 2.
Gustav Schaertf, Albrochtstr. 22.
Aug. Sohubert, Trothaorstr. 76.

eder handlungen

eiststr.Car Fr ed richNachſolger. Brüderstrasse J

Siegm. Jacob, Gr. Mürkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

Margarine
ſ. Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.Gen. De o v. Rositzky Witt.

emming, Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9
Paul Mäder, Leiprigerstr. 32.
C. Potzolt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehbäfer, Gr. Steinstr. 29.

gar nR. Bieler, ein Ter
Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

2382.

(Eing. Schulstr.,
kichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersäle)

Wilh. Heilen,

Ersonsimt Froimai
wöohentlich

ebert Gadan, Spitze 38.

Rathausstr. 2.Bernh. Grunwals Mittelstr. 5a.

Richard Harmann, Brüderstr. 14.

Kaufen Sie Möbel jeder
Art direkt in der

Wödelfadnt Hauptmann

Kl. Ulrichstr. 964a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

IIIIIIIIIIII3rüderstr. 12.

Geiststr. 25.

Maluiesone
Th. Pollak,

Fr. Delleke, Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.

Tann J.Schemmel, Rannischestr.
Th. Spanier, e ſlorveir

Lilienstr. 2/3.
Obst- und Südltrüchte

ter

ſfünci Obrthandlung, Markt 30

Grösstes Detailgeschäft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
O st- u. Südfruchte- Engros Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr.
[Troſographische TNoners

Samson C0o., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa. Inh. A. Zittel. Alt. Markt l
Folsterei- Artikel

P. Heynemann, Veunhäuser.
Paul Seidel, Landsbergerstr, 5ö.

Privat-Lehr-Instittuate
Raer's Handels Lehr Anstalt
„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
ar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm sewerl., e sensehaftl.
Buchfü rung. StenographieMaechi enscureiben Vollständ.

Eintritt täg ich.Kon orpraxis.

ſ. unRoßzchnächtereien

Aug. ſhurmsweltberü 0 to „Rossschluchterei C

mit Schank- u. Speisewirtschaft
Rellstrasse 10

empfiehlt immer nur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, Iuh.: od. Thurm,
m Glnauc er 79.

Immer nur Ia. Qualitäten in
Fleiseh- und Wurstwaren,
Jenoidoreſ-Bodariseriirei]
rummor Denſamin, iriehstr. e /23.

Alter Markt 25.
uche, Kollektionen.

P. Ochsonknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Nizel, Marktplatz I.
W. F. Wollwer, Gr. Ulrichstr. 4/5.
l. Zengerling, Schulstr. 7.

R
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhbwarenh. Steinweg l3.

Bernb. Hendreich, Schweoerstr. 9.
I. Hoffmann, Graseweg I.
Kobert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

Jaoh, Bl. ich 5.
F. Kloppe, Olearſusstr. Schülershotecke

Wiln. König, Marktplatz 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.

ans a. estrasse 32.
Herm. Schliebe. Langestr. 17.
Schuhqnelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimkfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgorstr. 31.

Kernaeife im Karton à 25 Pfg.

wie enMarke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Plg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
An Konsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

pedition,
Brunoswarto 36.zner 4 83,

Muler&Co. Mansfelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

eifon und Partfümerten

iener &co. ichstr. 21.
N. Kade N r Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Nöller, Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

r. Ulrichstr. Ifrakendorf, Kchultt. 34
Hall. Tapeten Haus, Geiststr. 5.

Linoleumladen, Königstr. 18.
F Rapsilber. Schmeerstr. 2.

Treibriemen7ſſ Walter, Dessauerstr. O

Telephon 1919.
Uhnren- u. Gold waren
Boege, Geiststr. 17.

od. brömme, Geiststr.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.

Grossefriedrich Hofmann, vier
R. Ketscher, Sternstr.Knz, Gr. Urichetr. i
Adoit Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.

23.

Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Subatseoh,

Tri JLeipzigerstrasse 80, en
Panl Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Ierm. Damm. Deſſtzscherstr. 23.

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorkffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kalver-Automat, 3 en

3 Min. v. Bahnh.
7 Köppechen, Unterberg 12.

Kntter, Kl. Ulrichstr. 37.letnef MeileMerseburgerstr. 32Aug. Lohbse, Jacobstr. 23.

Ang. Meyer. Mansfelderstr. 43.
Zur Reichskrone“, Unterplan II.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.

a rium ph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Cir. Ulrichst. 44ohhpan, burnt. 27.

Weisses Ross, Geiststr. ö.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Woſar-Won-rapieserie
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgoerstr. 49.
Liehenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Lösch, Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Soeeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

ahn-Techniker
rseKkorn, Leipzigerstr. 24.Win Muder, Leipzigerstr. 37.

Zigarren gen
artholemy, Keilstr.Emin Bock, Kl. Ulrichstr. I.

Raucht Maschalla-Zigaretten!
p Drietche Wörmlitzerstr. 109.I. II. merseburgerri. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. h
f Gü h Dreyhauptstr.ranz Il eJ, 4 Lidoen u, Fabrik.
W. Goldsohmidt Nchn., Harz 50.

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.F. Höiliein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummoer, Merseburgerstr. 167.Raucht Raffee-Zigaretten:
Robert Robert Scheodel, Herrenstr. II.

u Schneider anezterrer al. e Mittelwache 9
A. Schulenburg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

hen eKolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrrüder, Nähmasch.
Kaufhaus J. Maerker, Herren arderobe

Schu weit
fint ſewen, IWher-

O. Probsthayn, Bettſedern
Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.

en
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